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Dr- esIMmr- SerS ^ ial- emî raWhlM Partei Mr Gü̂ sabury uuS LWrieslauS
Hauplgeichaftsitelle Wtlhelmsyaven-Nüstrmgen. Peierjtrage id, Der Bezugspreis betragt .̂10 K ! einjchl. Bestellgeld, Ausgabe ^
Telemn Nr. 58 und >09, Geschäftsstelle OldenburgsAchternstraße4, 2.— LL monatlich. Anzeigen Die einspaltige mm-Zeile t2
Telefon Nr. 2508, Geschäftsstelle Nordenham Vahnhofstraße5.
Telefon 226b Geschäftsstelle Brake Vahnhofstraße2 Telefon 341

Ausgabe ä >0 für auswärts 25 ^ Ausgabe 4 2Ü
Reklamen Einspaltige mm-Zeile lokal 40 ^ auswärts 65 -M.

Druck uns Vertag. Vau»Hug ck Go.. WUyetmsyaven-Rüstrrngcn
Postscheck-Konto. Paul Hug -ü- Co-, Wilhelmshaven - Rüstungen
Hannover 18760. Das Volksblatt erscheint täglich mit Ausnahme
der Tonn- und Feiertage Anzeigen-Annabmebis ^ !Ibr vormittags

Kummer 70 Mttlwoch, den 2S März >832 4S. gadeaang

Weimars Goethetag.
Die gestrigen Jahrhunderlseier-Veranftaltllnaeu.
(Bericht aus Weimar .) Der gestrige

82. März selbst wurde entsprechend dem Sinne
dieses Todestages, der kein Trauertag sein soll,
mit einem Gruß des Lebens eingeleitet: am
Karl-August-Vrunnen, gegenüber dem Goethe-
Hause, sammelte sich eine Schar Volksschul¬
kin  d e r und sang Goethesche Lieder; man hörte
„Sah ein Knab' ein Röslein stehn", hörte
„Ileberallen Wipfeln ist Ruh'" — wenn Eoetqe
einmal von sich sagte, er werde nie populär
werden, so hat er dabei gewiß nicht an diese
herrliche Lyrik gedacht, denn eine schönere Po¬
pularität als die, zum Volkslieddichterzu wer¬
den, gibt es nicht. Die Kehrseite des Volks-
ruhms: ein Bäcker preist mit großem Schild
seine „Eretchenzöpfe" an ; die Büste steht also
doch noch auf der Kommode.

. Vom lebenden Goethe sprach auch Professor
Julius Petersen,  der erste Vorsitzendeder
Goethe-Gesellschaft, in seiner Gedenkrede bei
der .Neichsgedächtnisfeierin der gedrängt vollen
Weimar-Halle. In geschickter Steigerung ent¬
warf Petersen ein umfassendesBild der uni¬
versalen Persönlichkeit Goethes, dessen ewig
gültiges Werk von jeder Generation neue Stel¬
lungnahme verlange. Die oft spießbürgerlich
»erstandene Forderung „Zurück zu Goethe" müsse
den aktuellen Inhalt „Vorwärts zu Goethe"
haben: vorwärts zu einem geistig bestimmten,
erkenntnisklar geführten Leben.

Vor und nach der vom Leipziger Thomaner¬
chor gesanglich verschönten Feier in der Weimar-
Halle defilierte eine tausendköpfigeMenge mit-
entblößtem Haupt vor dem Goethe-Hause vor¬
bei, dessen Inneres am heutigen Tage nicht
betreten werden darf. Durch die geöffneten
Türen sieht man die Büste Goethes; der ehe¬
malige Aufbahrungsort ist schwarz umrahmt.
An der letzten Ruhestätte, der Fürstengrust,
fand, während die Glocken läuteten, in der
Mittagsstunde ein Gedächtnisaktstatt. Reichs¬
kanzler Dr. Brüning,  Staatssekretär Dr.
Meißner, Reichstagspräsident Löbe,  Minister
Eroener,  Vertreter der ausländischenRegie¬
rungen, Minister der deutschen Länder, Vertreter
der deutschen Parlamente und Städte, der
Cchriftstellerorganisationen und Universitäten
legten Kränze nieder.

Um 2.30 Uhr erfolgte die Kranznieder¬
legung in der Fürstengruft in Weimar. D.e
beiden Eichensärgemit den schlichten Inschriften
„Goethe" und „Schiller" sind heute je mit einem
silbernen Kranz geschmückt. Der Kranz auf
dem Sarge Schillers ist von Hamburg, der
Kranz aus dem Sarge Goethes von den Frauen

Prags gestiftet. Nach einigen Weiheworten des
Präsidenten der Eoethegesellschaft, Professor
Petersen, wurde unter Glockengeläut die Kranz¬
niederlegung vor der Büste Goethes vollzogen.
Es legten u. a. Kränze nieder die Staats - und
Ministerpräsidenten der deutschen Länder, die
Vertreter der Reichs- und Landesbehörden, des
Reichstags, des Reichsrats und des österreichi¬
schen Natianalrates , die ehemalige Großherzogrn
von Weimar, Vertreter der deutschenStädte,
des Auslandsdeutschtums, der deutschen Kunst,
der deutschenWissenschaft, der deutschenAka¬
demien, Hochschulen und wissenschaftlichen Ge¬
sellschaften, der deutschen Presse, Vertreter der
Konfessionenund des Auslandes.

Zunächst betrat die Großherzogin Feodora
von Sachsen, begleitet von Reichskanzler Dr.
Brüning und Staatssekretär Dr. Meißner, die
Kapelle, um sich zur Kranzniederlegung in die
Fürstengruft zu begeben. Als erste legte die
Großherzogin, die Besitzerin der Fürstengruft,
ihren Kranz nieder. Sodann traten Reichs¬
kanzler Dr. Brüning für die Reichsregierung
und Staatssekretär Dr. Meißner für den Reichs¬
präsidenten an den Sarkophag. Dann folgten
nach den deutschen Deputationen Vertreter aus
aller Welt. Fast jedes Land der Erde war
vertreten. Abends wurde im Theater „Tasfo'
aufgeführt.

Als Auszeichnungfür Verdienste um Kunst
und Wissenschaft hat der Reichspräsident eine
silberne Medaille gestiftet, die bei den Feier¬
lichkeiten in Weimar erstmalig einer Reihe von
Persönlichkeitenverliehen wurde.

Aus Frankfurt  a . M. wird berrchtet:
Die Vaterstadt Goethes beging den 100. Todes¬
tag ihres größten Sohnes in schlichter Weise.
Das Geburtshaus Goethes am Großen Hirsch¬
graben trug reichen Flaggenschmuck. Am Fuße
des blumengeschmückten Goethe-Denkmals liegen
zwei große Lorbeerkränzeder Stadt Frankfurt
und des freien deutschen Hochstiftes, des Be¬
treuers des Frankfurter Goethe-Hauses. Wah¬
rend der Todesstunde um 11.15 Uhr sammelten
sich im Opernhaus mehr als 1000 Menschen,u
einer würdigen Gedächtnisfeier. Der Ober¬
bürgermeister der Stadt Frankfurt, der Ober-
präsident von Hessen-Nassau, die Minister des
Freistaates Hessen und eine große Zahl anderer
offizieller Persönlichkeiten waren erschienen.
Nach BeethovensTrauermarschaus der „Eroica"
hielt der Träger des Goethe-Preises, Professor
Albert Schweitzer, die Gedenkrede. Ern Satz
der II-Moll-Suite von Vach schloß die eindrucks¬
volle Feier.

Der Festzug aus dem Wege zur Fürstengrust.

In der ersten Reihe von links nach rechts: Staatssekretär Meißner,  Eroßherzogin -Witwe
Feodora  von Sachsen-Weimar, ReichskanzlerDr. Brüning.

Varole Vraun-Severirig.
Vorbereitungen

siie die lommeuben Veeutzen-Wahlen.
Der Parteiausschuß der SPD . nahm am

Dienstag ein Referat des Parteivorfitzenden
Otto Wels über die politische Lage im Hinblick
aus den zweiten Wahlgang zur Reichspräsiden-
tenwahl bzw. die Preußenwahl entgegen . Es
wurde einstimmig beschlossen, an die Spitze
sämtlicher preußischen Wahllisten Otto Braun
und Carl Severing zu setzen. Das gleiche gilt
für die preußische Landesliste der Sozialdemo¬
kratischen Partei , deren Zusammensetzung im
einzelnen einer zu diesem Zwecke eingesetzten
Kommission unterliegt.

Ma-Tasn««.
Am Dienstag trat in Berlin  der Allge¬

meine Freie Angestelltenbundzu seiner zweiten
Vundesausschußsitzungzusammen. Im Mittel¬
punkt seiner Beratungen stand der Wirtschafts¬
plan der freien Gewerkschaften. Ueber ihn refe¬
rierte Dr. Suhl . Fritz Schröter vom ZdA. be¬
leuchtete den neuen Sturm auf die Arbeits¬
losenversicherung.̂ Göring erörterte -in nicht¬
öffentlicherSitzung die Durchführungder Eiser¬
nen Front im Afa-Bund und den angeschlosse¬

nen Verbänden. Eingeleitet wurde die Vun¬
desausschußsitzung durch den Bundesvorsitzenden
ReichstagsabgeordnetenAufhäuser.

Sie Glimme der Mutter.
In Köln  wählten am 13. März Männer

und Frauen getrennt. Von den Männern wähl¬
ten 216 405 oder 84,7A Wahlberechtigte; von
den Frauen 224 362 Wählerinnen oder 76 22
Wahlberechtigte. Es erhielten:

Männerstimmen Frauenstimmen
Duesterberg 2 557 ( 1.2 22) 2 236 l 1,0 22)
Hindenburg 116114 (5",9 22) 150 892 (67.5 22)
Hitler . . 46 771 (2 ,̂7 22) 37 305 (16,7 22)
Thälmann 48 974 (22,7 22) 32 318 (14,4 22)

Die Kölner Frauen haben sich prozentual
also viel stärker für Hindenburg eingesetztals
die Kölner Männer. Obwohl die Zahl der ab¬
stimmenden Frauen nur um 7157 höher ist als
die der Männer hat Hindenburg 34 778 Frauen¬
stimmen mehr als Männerstimmenerhalten. In¬
sofern zeigt das Kölner Ergebnis; daß die
Frauen von den Parteien , die mit Burgerkriegs¬
und Weltkriegsgedanken spielen, nichts wissen
wollen.

Die ersten Preisträger der Goethe - Medaille des Reichspräsidenten.

ch -K, ^ ^

Einige der hervorragendsten Persönlichkeiten, denen der Reichspräsident am Goethe-Gedenk¬
tag die neue silberne Goethe-Medaille für Kunst und Wissenschaft verlieh. — Von links nach
rechts: Erwin Kolbenheyer, der preußische Kultusminister Grimme, Gerhart Hauptmann, Her¬
mann Stehr . — Unten von links nach rechts: Ricarda Huch, Minister a. D. Leuthäuser, der
Organisator der großen Weimarer Gedenkfeier, Walter von Molo und die österreichische Dich¬

terin Handel-Mazzetti.

Senkung der VierpreNe.
Die Verordnung über die Viersteuer- und

Bierpreissenkung tritt am 22. März in Kraft.
Die gebundenenund nicht gebundenenPreise der
Brauereien für deutsches Bier mit mehr als
11 Prozent Stammwürzengehalt werden gegen¬
über dem Stande vom 8. Dezember1931 um
2,25 RM. pro Hektoliter gesenkt. Die Aus¬
schankpreise für deutsches Bier werden in der
Weise gesenkt, daß der durchschnittliche Aus¬
schankpreis pro Hektoliter in den einzelnen Gast¬
stätten für jede Biersorte zu vermindern ist: um
den Betrag, um den sich der Einkaufspreis des
Gastwirts pro Hektoliter gegenüberdem Stande
vom 8. Dezember 1931 vermindert hat (Ermäßi¬
gung der Reichs- und Gemeindebiersteuersowie
des Brauereipreises) um einen weiteren Betrag
von 2,25 RM. pro Hektoliter.

Wo die Steuersenkungden Betrag von 7 RM.
ausmacht, soll der Ausschankpreis für wenigstens
eines der am 8. Dezember 1931 in der Gaststätte
vorhandenen Gefäße mit weniger als Z2 Liter
Inhalt um volle 5 Pf. ermäßigt werden. Wer

' Vollbierausschenkt, ist verpflichtet, vom 26. März

1932 ab in seinem Geschäftslokal eine Preistafel
anzubvingen, auf der die am 8. Dezember1931
gültig gewesenen und die jeweils geltenden
Preise für jede in dem Eeschäftslokal aus¬
geschenkte Maßeinheit Vollbier ersichtlich sind.
Verkaufspreisefür Flaschenbiersind anteilig um
den Betrag zu ermäßigen, um den die Steuern
für das Hektoliter ermäßigt worden sind. So¬
weit der Ausschankpreisin Gaststätten in , der
Zeit vom 1. Oktober bis 7. Dezember1931 ein¬
schließlich bereits gesenkt worden ist, kann dis
Anrechnungauf Antrag gestattet werden.

In Paris war am Dienstagmittag die Nach¬
richt verbreitet, daß Poincare,  der auf sei¬
nem Landsitz in Sampigny weilt, gestorben sei.
Die Meldung stellte sich aber bald als falsch
heraus. Poincare war guter Laune, obgleich er
seit seinem letzten Rückfall Anfang 1931 einseitig
fast völlig gelähmt ist.

Nach einer neueren Meldung beträgt die
Zahl der Todesopfer der Wirbelsturmkatastrophe
275. Man zählt 2500 Verletzte.



Sidetldrnmee Lsndiss.
Der OldenburgischeLandtag ist, wie gestern

mitgeteilt, zum 80. März, vormittags 11 Uhr,
einberufen worden. Auf der Tagesordnung der
Eröffnungssitzungsteht bisher ein Punkt , näm¬
lich eine Erklärung des Staatsministeriums
über die finanzielle Lage des Staates und der
Gemeinden. — Bei der Pertagung des Landtags
Anfang Februar war , wie wir gleichfalls schon
andeuteten, eine neue autzerrodentlicheTagung
für Ende März vorgesehen, um eine Darstellung
der Finanzlage von Staat und Gemeindenent¬
gegenzunehmen. Man war sich bei der Ver¬
tagung darüber im klaren, daß diese März¬
tagung nur von kurzer Dauer sein würde, weil
auch dann an eine Vorlegung eines Etats für
1932/33 wahrscheinlich noch nicht gedacht werden
könne. Auch jetzt nimmt man an, daß die März-
tagung nur von ganz kurzer Dauer sein wird. —
Bekanntlichfällt die Entscheidungüber die Exi¬
stenz dieses Landtags im Volksentscheid am 17.
April. Die Verlegung des Volksentscheidsauf
den 17. April (vom 10. April) ist erfolgt, weil
das Reichsinnenministerium den Wunsch nach
einer Verlegung ausgesprochen hat, um die
Reichspräsidentenwahl, die als Persönlichkeits¬
wahl angesehen wird, nicht durch Parlaments¬
wahlen zu stören. Da die übrigen Länder, die
auch Wahlen auf den 10. April hatten legen
wollen, dem Wunschedes Reiches entsprochen
haben, hat auch Oldenburg entsprechend gehan¬
delt. — Als Neuwahldatum für den Landtag
wäre mit ziemlicherSicherheit der 29. Mai an¬
zusehen, wenn der Volksentscheid auf Landtags-
auflösung am 17. April^Erfolg hätte.

Der Vorstand der OldenburgischenZen¬
trum  s p a r t e i nahm in einer Aussprache zur
Volksabstimmungam 17. April betr. Auflösung
des Landtags Stellung . Das Ergebnis war der
Beschluß, daß die Zentrumspartei sich an der
Volksabstimmung vom 17. April nicht be¬
teiligen  wird , Begründet wurde dieser Be¬
schluß nach dem Bericht der „Oldenburgischen
Bolkszeitung" wie folgt: „Das Zentrum hat
von Anfang an keinen Zweifel daran gelassen,
daß es die aus politischem Machtstreben in¬
szenierte nationalsozialistisch- kommunistische
Bolksbegehrensaktion ablehnt, desgleichen eine
aktive Beteiligung daran in irgendeiner Form.
Die .radikalen Flügelparteien , die den erst vor
weniger als Jahresfrist neugewählten Landtag
systematisch arbeitsunfähig machen, nachdem sie
die Regierung stürzten, aber sich andererseits
offensichtlich vor der llebernahme der Verant¬
wortung in diesem Landtag drückten, mögen die
Aktion, für die sie allein die Verantwortung
tragen, huch allein durchführen.  Das
Zentrum kann seinen Wählern nicht zumuten,
sich daran zu beteiligen. Seine Stimmenthal¬
tung im Landtag hat der grundsätzlichen Ableh¬
nung einer zugestandenermaßenaus rein par¬
teiegoistischen Motiven dem Volke aufgezwunge¬
nen Aktion Ausdruck gegeben, seine Stimm¬
enthaltung beim Volksentscheid soll in gleicher
Welse die schärfste Ablehnung solcher Aktionen
polittsch heterogenster Elemente, die zusammen
wohl niederreißen, aber nicht aufbauen können,
zum Ausdruck bringen."

Sie Ardestsmarttlage
im Neiw.

Der Arbeitsmarkt hat auch in der ersten
Hälfte des März keine wesentlichen
Aenderungen  erfahren . Am IS. März
wurden bei den Arbeitsämtern rund 6129 000
'Arbeitslose gezählt. Die Arbeitslosenversiche¬
rung erfuhr eine Entlastung um rund IIS 000
auf rund 1736 000 Hauptunterstützungsemp-
sänger, während in der Krisenfürsorgeeine nicht
unerwartete weitere Belastung um rund 43 000
auf rund 1717 000 Hauptunterstützungsemp¬
fänger eintrat.

Die Zahl der von den Arbeitsämtern an¬
erkannten Wohlfahrtserwerbslosen betrug Ende
Februar rund 1833 000, während zur gleichen
Zeit über 3,S Millionen Arbeitslose in der Ar¬
beitslosenversicherungund in der Krisenfürsorge
betreut wurden.

Unerhörte Vorkommnisse.
Zn der Nacht zur Reichspräsidentenwahl

spielten sich, wie der „Soz. Pressedienst" meldet,
in Fraustadt (Schlesien) Dinge ab, die ebenfalls
zeigen, daß die Legalitätsbeteuerungen der
Nazis nur leere Phrasen sind. Was sich in der
fraglichen Nacht dort zutrug, war illegale An¬
maßung der Staatsgewalt durch die SÄ.

Zn Fraustadt wurden an dem fraglichen
Abend von SA.-Leuten Andersgesinnte halbtot
geschlagenund zur Polizeiwache gezerrt, wo
der Anführer mit den Worten erschien: „Hier
SA.--Polizei, wieder so ein Sch . . . !" Später
drangen etwa 60 bis 80 Nationalsozialisten,
darunter Söhne höherer Polizeibeamter in das
Gehöft eines Reichsbannermannes ein, der mit
seinen Freunden beim Kartenspiel saß. Mit
Eisenstangen, Steinen , Heugabeln. Totschlägern
und anderen Mordwerkzeugen fielen sie über
dis dort versammelten Reichsbannerleute her,
verwandelten die Wohnung in einen einzigen
Trümmerhaufen und stachen die aus der Woh¬
nung flüchtenden, nach Schutz suchendenMen¬
schen nieder. Der Maurer Stachowiak. der
Ortsausschußvorsitzendeder Gewerkschaften, er¬
hielt, nicht weniger als 24 Stiche; ebenso schwer
wurden zwei andere Reichsbannerleute verletzt.

Die Polizei sah diesem Treiben der Nazis
machtlos zu. U. a. lehnte sie die von der
Reichsbannerleitung geforderte sofortige Unter¬
suchung des llnterkunftsheimes der Nazis in
Fraustadt nach Waffen ab. Dieses Verhalten
findet nicht zuletzt seine Erklärung dadurch, daß
die Söhne der Polizeiführer in der Ueberfall-
hords zu finden waren.

Sozialismus
ohne MeuichNMteit.

Sozialismus und Humanität sind eins.
Sozialismus ohne Menschlichkeit ist kein Sozia¬
lismus. Unter diesem Gesichtspunkt ist das,
was in Sowjetrußland geschieht, kein Sozialis¬
mus, sondern eine technische Wahnidee, der

Menschenleben und MenschenMck geopfert
werden. Die Mißachtung des einzelnen Men¬
schen und seines Lebens geht aus zwei Dingen
drastisch hervor. Es gibt in Sowjetrußland
weder eine Arbeitslosenunterstützungnoch eine
Altersversicherung. Wer in Rußland arbeits¬
los wird, ist verloren. Zn Deutschlandhat der
Arbeitslose Rechtsansprüchegegen den Staat
— in Rußland ist er rechtlos. In Deutschland
ist die soziale Verpflichtung, ihn und seine
Familie zu erhalten, anerkannt, in Rußland ist
er ein Rechtloser, ein Ausgestoßener. In
Deutschland setzen sich sozialistische Gedanken¬
gänge durch— in Sowjetrußland verfährt man
nach der Methode des Frühkapitalismus , der
im Arbeiter nicht den Menschen, sondern nur
„Hände" sah.

Ebenso liegen die Dinge mit den alten Ar¬
beitern. Auch sie sind ausgestoßen, rechtlos,
wenn sie nicht mehr arbeiten können. In
Deutschlandgibt es Invaliden - und Alters¬
renten. Sie sind niedrig, aber sie existieren.
In Rußland bleibt dem Arbeiter nur eins:
schuften bis zum Tode, oder — verhungern. In
Deutschland die Rücksicht auf das menschliche
Leben, in Sowjetrußland die Verachtung des
menschlichen Lebens. In Deutschland sind die
Lebensansprüchedes einzelnen als Recht ver¬
ankert — in Sowjetrußland wird die Ärbeiter-
masse behandelt als Werkzeugefür Zwecke, die
außerhalb ihrer selbst liegen — so als wäre sie
die Bevölkerung eines Koloniallandes, das
einem fremden Eroberer dienstbar ist.

Darüber schweigt die kommunistische Propa¬
ganda ! Das sind aber Tatsachen, und darum
verschone man uns gefälligst mit der An¬
preisung des Zerrbildes von Sozialismus, das
Rußland unter Stalin Larstellt.

Eine Stahihelm-
vertantdarimg.

lieber den Beschlußdes Stahlhelm-Bundes¬
vorstandes zum zweiten Wahlgang der Reichs¬
präsidentenwahl und zu den Wahlen in Preu¬
ßen veröffentlicht der Stahlhelm -Pressedienst
eine ausführliche Erklärung, der wir folgende
Stellen entnehmen: „So klar die Hauptkampf¬
richtung des Stahlhelms auch auf Beseitigung
des heutigen Systems geht, so unverändert ist
auf der anderen Seite der schon bei der Reichs-
Präsidentenwahl vertretene Standpunkt, daß
eine einseitige Diktatur einer bestimmten Par¬
tei nicht, in Frage kommt. Gerade in Stahl-
helmkreisenwürdigt man durchaus den natio¬
nalen Geist der Anhängerschaft der NSDAP.
Aber man ist andererseits auch der Ueber-
zeugung, daß eine wirkliche Staatsführung , die
etwas anderes und Besseres sein soll als das
heutige System, nicht auf die Herrschaft einer
bestimmten Partei gegründet werden kann."

Praktisch wird also das Eingreifen des
Stahlhelms bei den Preußenwahlen  auf
eine Befürwortung der Parole der Deutsch-
nationalen Volkspartei hinauslaufen.

Me Praxis der Nazis.
In der Detmol der  Stadtverordnetenver¬

sammlung hatte die Sozialdemokratie einen An¬
trag eingebracht, nach dem Mitgliedern der
städtischen Körperschaften, Stadträte und Stadt¬
verordnete, keinerlei städtische Arbeiten übertra¬
gen werden und sie sich auch an Ausschreibungen
städtischerArbeiten und Aufträge nicht be¬
teiligen sollen. Die Nazis lehnten diesen An¬
trag ab, obwohl in ihrem Kommunalprogramm
unter Punkt 2o die Forderung erhoben wird:

„Verbot der llebernahme gemeindlicher
Arbeiten und Lieferung durch gemeindliche
Beamte, Angestellte, Stadtverordnete und
Stadträte."

Damit haben die Nazis in Detmold ihr eige¬
nes Programm verraten und ihre Wähler, oie
sie im Januar dieses Jahres auf Grund ihres
Programms gewählt haben, betrogen. In die¬
ser Erkenntnis stimmten sie später einem Vor¬
schlag zu, der das Verbot der llebernahme
städtischer Arbeiten nur für die Stadträte , nicht
aber für die Stadtverordneten gelten lassen
will. Die Wirkung des Antrages ist damit gleich
Null, denn im Stadtrat sitzen nur Beamte und
Festbesoldete. Die Personen, die für gemeind¬
liche Lieferungen und Aufträge in Frage kom¬
men, sitzen aber in der Stadtverordnetenver¬
sammlung.

Sacketts Ansichten.
Der amerikanischeBotschafter in Berlin,

Sackett, hat einigen Pressevertretern eine Unter¬
redung gewährt, in der er erklärte: „Mein
Pariser Besuch, der übrigens erst seit Dienstag
früh meiner Regierung bekannt ist, hat vor
allem den Zweck, von meinem Kollegen Edge.
der kürzlich in Amerika war, Informationen
über die dortige Lage zu erhalten. Ich freue
mich sehr darüber, daß ich die Gelegenheit
haben werde, Tardieu und einige andere fran¬
zösische Minister zu sprechen. Aber da ich ani
Mittwoch früh wieder abreisen muß, wird die
Unterhaltung, die ich mit ihnen habe, nur all¬
gemeinen Charakter haben. Ich kann versichern,
daß ich keine Pläne für die Regelung , des
Schulden- und Reparationsproblems über¬
bringe. Meine Regierung wartet auf den Aus¬
gang der Lausanner Konferenz, und es ist voll¬
kommen ausgeschlossen, daß sie sich dort selbst
durch einen Beobachter vertreten lassen wird."

Auf die Frage eines französischen Journa¬
listen. wie Sackett die wirtschaftliche Lage
Deutschlands beurteile, erwiderte er: „Ich
glaube, daß Deutschland, wenn es die notwen¬
digen Kredite findet, seine gegenwärtigen
Schwierigkeitenüberwinden kann. Die deutsche
Frage bildet daher einen Teil der allgemeinen
Frage des europäischenWideraufbaus."

Schließlich wurde an den Botschafterdie
Frage gestellt, ob die Vereinigten Staaten noch
an ihrem Standpunkt festhalten, daß die euro¬
päischen Länder zuerst ihre Geschäfte unter sich
regeln sollen, ehe sie auf die Hilfe Amerikas
rechnen können. Sackett bejahte diese Frage
und fügte hinzu, es sei notwendig, daß zunächst
Frankreich und England untereinander und
dann mit den übrigen Großmächten zu einer
Verständigung kommen. Amerika werde darauf
sehen, in welchem Maße es die Durchführung

''es Abkommens crke'chiern könne. Im voraus
könne sich Amerika aber zu nichts verpflichten.

Nene ZAsammkmettungen w' gen der Sch-nken-
Auktion.

Die Hilfe Amerikas könnte übrigens nur im
Interesse des allgemeinen wirtsibafllichenWie¬
deraufbaus gewährt werden. Opfer zugunsten
einer bestimmtenNation kämen nicht in Frage.
Die amerikanischeöffentliche Meinung sei in
dieser Hinsicht formell.

Am Schluß erklärte Sackett. daß ein Zoll¬
bündnis der Donau-Staaten eine rein euro¬
päische Frage sei, in die sich die Vereinigten
Staaten nicht einmischenwürden.

düstrer.
Die Dresdener Stadtverordnetenversammlung

hat in nichtöffentlicherSitzung einstimmig be¬
schlossen, daß der Bürgermeister Dr. Bührer von
seinem Posten als Finanzdezernent abgesetzt und
ein Disziplinarverfahren gegen ihn eingeleitet
werden soll, weil er der Stadt durch Ankauf von
Reichsanleihe- Ablösungsschuld einen Schaden
von etwa sieben Millionen Mark zugefügt hat.
Bührer hat jetzt selbst sein Amt nieder¬
gelegt  und ein Verfahren gegen sich be¬
antragt.

Vor dem Oldenburger Amtsgericht kam es
heute vormittag bei der Fortsetzung der Ver¬
steigerungder im Stedinger Land beschlagnahm¬
ten Schinken zu neuen Zusammenrottungen.
Etwa 20» Personen, Auswärtige und Eiw
heimische, versuchtendie Auktion zu verhindern
und belästigten Kaufende. Ein größeres Polizei¬
kommando zerstreute die Ansammlungen und
nahm etwa zehn Personen fest.

Kind aus dem Zuge gefallen.
(Altona,  23 . März. Radio  dienst .)

Der zwölfjährige Heinz Achterseldaus Lintors
tDiisseldors), der zu einem Kindertransport ge¬
hörte, stürzte gestern nachmittag bei Tostedt
aus dem in voller Fahrt befindlichen V-Zug
Köln—Hamburg. Der Knabe erlitt einen
Unterschenkelbruch und eine leichte Gehirnerschüt¬
terung. Es wird angenommen» daß der Junge
die Wagentür geösfnet hat.

Das Luftschiff„Graf Zeppelin"  befand
sich heute morgen K Uhr über dem Ozean, und
zwar auf 1 Grad 4V Minuten Nord und 3V Grad
82 Minuten West.

Krach um Arabella.
Von

RudolfLöwit (Wien ).
(Nachdruck verboten.)

Arabella die rassige Schlangentänzerin mit
dem gertenschlankenBubenrörper, saß vor dem
Spiegel und rasterte sich ihre Augenbrauen, als
draußen im Vorzimmer ein erregter Wort¬
wechsel hörbar wurde.

„Ich Hab' Ihnen schon gesagt", erklärte
draußen eben die Zofe, „das gnädige Fräulein
ist augenblicklich für niemand zu sprechen."

„Das möchte ich sehen", schnaubte eine
metallisch gefärbte Altstimme. „Und überhaupt,
geben Sie sofort den Weg frei, sonst geschieht
ein Dienstmädchenmörd."

Arabella erbleichte. „Großer Gott. Was ist
da im Anzug?" Mit einigen Sätzen schnellte sie
zur Tür . „Was ist das für ein Auflauf und
Rumor was soll das heißen?"

„Was das heißen soll?", rollte um noch
einige Nuancen rauher die Unbekannte, „das
werden Sie gleich erfahren. Denn nach Ihrem
Aussehenzu schließen, sind Sie vermutlich selber
diese Ärahella von einem Tanzfrauenzimmer.
Seht ! Kein Wort jetzt, nicht eine einzige Silbe,
oder ich dreh' die gesamte Wohnung von zu¬
unterst nach oben, wir werden uns drinnen im
Zimmer auseinanderzusetzenzu haben und zwar
momentan, auf der Stelle, ha, ha !!"

Die Unbekannte drängte Arabella zurück ins
Zimmer, folgte ihr hart auf den Fersen nach,
drückte die Tür ins Schloß und postierte sich
breit vor die Türfüllung. „So, und nun wollen
wir pinmal eine Generalabrechnung halten."
Die Unbekannte ließ ihre Äugen grünlich
schillern. „Bevor ich aber zu den Weiterungen
schreite, möchte ich rasch noch wissen, sagen Sie
einmal, wie geht es Maxen?"

Arabella wischte zitternnd über die Stirn.
„Maxen . . .?" lallte sie. „Was ist Maxen?"

Die Unbekannte brachte die Arme in die
Beuge und riß die Augen auf. „Sie , spielen
Sie kein gefährliches Spiel , ich warne Sie,
meine Geduld hängt sowieso mehr an einem
einzigen losen Faden und wenn ich Maxen sage,
so meine ich jenen Schurken von einem Ver¬
ehrer, jenen Schandbubenvon einem Liebhaber,
ich meine jenen notorischenHallunken, mit dem
Sie in den kostspieligsten Restaurants und Bars
herumvagabundreren, mit dem Sie Autofahrten
auf die Länder unternehmen, mit dem Sie seit
Jahr und Tag ein ehebrecherisches Verhältnis
unterhalten , kurzum und mit einem Wort : Ich
meine Max, meinen Gatten."

Arabella gab einen gellenden Schrei von sich.
„Wie. Max ist verheiratet? Und Max ist Ihr
Gatte? Wissen Sie das bestimmt? Ich schwöre
Ihnen , mir sagte er, er sei ledig. Irren Sie
nicht doch vielleicht? Meinen Sie wirklich
jenen Max mit dem oberen, linken Stiftzahn
aus Gold, jenen nämlichen Max, der die Ohren
bewegen und das Trillern einer aufsteigenden
Lerche so gut nachahmenkann?"

Die Unbekannte fletschte die Zähne. „Ja¬
wohl, ganz den nämlichen, gleichen, der Sie mit
den teuersten Angebinden überschüttet, mit dem
Sie Nacht für Nacht schlemmen und prassen, die¬
weil zuhause Weib und Kinder . . .

Arabella fing an zu wanken. „Wie? Und
Kinder hat er auch?"

Die Unbekannte begann in einem plötzlichen
Schwächeanfallaufzuschluchzen. „Jawohl ganze
sechs Stück, wie die Orgelpfeifen. Fünf davon
warten unten vor dem Haustor , das sechste steckt
noch zuhause in der Gehschule."

Arabellas Augen überhauchten sich gleichfalls
feucht. „Arme, arme Gatnn und Mutter . Aber
fassen Sie neuen Mut . Selbstverständlichgeb'
ich Max unverzüglich frei. Und ich schwöre
Ihnen , von dieser Sekunde an sind auch meine
weiteren Beziehungenzu ihm endgültig und für
alle Zeiten abgebrochen."

Ein neuerlicher Wutanfall überkam die Un¬
bekannte. „Schweigen Sie , Sie weiblicher
Shylock, Sie Kurtisane", zischte sie, „das glaub
ich, das möcht Ihnen jetzt so passen. Aber ich
danke Ihnen für einen von Tänzerinnen ab¬
gelegten Ehegatten. Max ist für mich eine ge¬
löschte Null. Sie können ihn ruhig weiter¬
behalten. Aber was ich hiermit gebieterisch
fordere, das ist, daß Sie von den vielen Ge¬
schenken, die Sie gleichsam illegal empfangen
und solcherart gewissermaßen strafrechtlich
meinen Kindern entzogenhaben, daß Sie davon
unverzüglich einiges zurückerstatten, widrigen¬
falls ich zur Selbstjustiz schreite. Kein Gericht
der Welt wird mich in diesem Fall schuldig
sprechen. Denn dieser Max ist seit Monaten
den Mietzins schuldig, das einzige Zimmer ge¬
hört überdies längst ausgeschwefelt der Kachel¬
ofen umgesetzt und der total ourchgesessene
Diwan frisch aufgefüllt und eine Spiralfeder
dringend erneuert, überdies soll Kurtchen Heuer
zuin erstenmal in die Schule, Trude braucht ein
neues Mäntelchen und Manschen einige Fläsch¬
chen Lebertran, das arme Kind ist zufolge der

starken Bodenfeuchtigkeit schon ganz rachitisch,
und auch ich bei meinem veralteten Rheumatis¬
mus . . ."

„Freilich, freilich", stammelte Arabella, „das
seh ich ein, aber, Litte geben Sie sich bezüglich
Maxens Geschenken keinen übertriebenen
Illusionen hin. Sie wissen ja selbst, Max hat
diesbezüglichimmer eine schwere Hand gehabt.
Aber wenn Sie , abgesehen gelegentlich von
einigen kandierten Früchten, einem Päckchen
Rummykarten und einem Kanarienvogel, der
sich später überdies als Weibchenentpuppte,
wenn Sie also diesen Ring mit dem großen
Smaragd da meinen, dann will ich selbstver¬
ständlich nicht zögern . . ."

Arabella zog den Ring vom Finger und
übergab ihn der Gattin.

„Nun, und . . .? Was ist noch, was ist
weiter . . .? Die Gattin runzelte schreckhaft die
Stirn und verkniff ihre Augenbrauen. „Ich
mache Sie aufmerksam, ich bin vollkommenim
Bilde."

„Ach ja. Und wenn Sie also vielleicht auch
an die Perlenschnur denken. . .

„Gewiß denke ich daran und sogar sehr
intensiv. Wenn Sie aber die Schnur momentan
etwa verlegt haben, dann werde ich meine
Kinder von unten heraufrufen, damit sie Ihnen
suchen helfen."

„Ist nicht nötig, die Perlen liegen drüben in
der Schatulle."

Arabella holte die Perlen . „So. hier find
auch die Perlen ." Ihre Stimme verschleierte
sich. „Aber, bitte, glauben Sie mir, das ist
letzt auch alles, was ich von Max erhalten
habe."

Die Gattin ließ Ring und Perlen hinter
ihrem Brusteinsatz verschwinden. Sie maß
Arabella von oben bis unten mit einem langen,
eisigen Blick und rümpfte die Oberlippe. Dann
machte sie wortlos kehrt und verließ mit festen
Tritten die Wohnung. - '

Arabella brachte noch die Kraft auf, Ihre
Zofe zu beauftragen. Max telefonisch herbeizu¬
rufen, dann verfiel sie in einen Nervenschock.

Zehn Minuten später betrat Max ihr
Zimmer. ^

Arabella richtete sich mühsam auf. „Wre,
mein Herr, Sie wagen es, Sie haben noch die-
Stirn , mein Zimmer zu betreten. Aber um so
besser. Da kann ich, bevor ich Sie für immer
von hinnen weise, da kann ich Ihnen noch zu
wissen tun, daß soeben Ihre Gattin da war , um
Rechenschaft von mir zu fordern. Daß Sie nch
mir gegenüber als ledig ausgegeben haben,
hätte ich Ihnen noch verziehen. Aber daß Sie
mich zarte, schwache Person kaltblütig der Gefahr
aussetzen, konstant durch einen Lynchakt zu
enden, wo Ihnen doch bekannt sein mußte, was
für eine Berserkerin, was für eine rabiate
Athletin, für eine Amokläuferin Sie zur Frau
haben, das finde ich einfach rücksichtslos und
empörend." ^ ^ .

Max stutzte. „Waas , wer war da?? Meine
Frau ? Was sind das für Narreteien ? Dp
weißt doch, ich bin und ich war niemals verhei¬
ratet und werde es, so Gott will, auch weiterhin
bleiben." .

Arabella blieb der Mund offen. „Wie, du
bleibst dabei, du bist trotzdem und wirklich nicht
im mindesten verheiratet ? Kannst du mir das
schwören, sag, mich soll augenblicklich der . . .

„Selbstverständlich und mit ruhigem Ge¬
wissen. Aber Litte, was sollen diese Mätzchen
und noch dazu mitten während meiner Bürozeit,
du weißt doch, ich Hab das nicht gerne."

„Und sag, du hast auch keine Kinder?"
„Soviel ich weiß, nein."
„Also das wird immer mysteriöser. Vor zehn

Minuten , wie gesagt, war ein Riesenweib da,
die sich als deine Gattin ausgab, zusammenum
einem halben Dutzend Kinder."

„Sprichst du im Ernst?"
„Im heiliosten Ernst. Und sie hat inir unter

den schrecklichsten Drohungen deinen Smaragd-
ring und die Perlen abgefordert und . . und
auch erhalten."

Max brach in ein dröhnendes Lachen aus,
„Liebling, das hast du nicht mehr schlau an¬
gestellt. Du bist einfach einer Hochstaplern!,
einer geriebenen Erpresserin aufgesessen."

Arabella ließ sich in einem neuen Schwäche-
anfall flach auf die Ottomane zurückfallen. „Oh,
das ist zuviel", hauchte sie. „ich fühle, ich sterbe.

„Kindchen, nur nicht jetzt, jetzt Hab ich kerne
Zeit, aber weißt du, nachmittags und falls du
dich wieder erholen solltest, da will ich dir ernen
neuen Schmuck kaufen . . ." „

Arabella richtete sich mit katzenartiger Be¬
hendigkeit auf. „Was sagst du, wie meinst du,
du Lieber, du Euter ?»

„Jawohl , ja, und du sollst womöglich wieder
einen ganz gleichen Ring und eine gleiche
Schnur erhalten. Jetzt aber mutz ich laufen, w
mein Büro zurück." ,

Max verabschiedetesich. Auf der Rückfahrtins Büro aber murmelte er immer wieder ver¬
gnügt: „Schade, daß ich nicht dabei sein kann,
wenn diese Hochstaplerinund Erpresserin daraus¬
kommen wird, daß Ring und Perlen bloß wert¬
lose Imitationen sind." .
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Verrreterversammlung
des Mldenduryisclzen Lansesletsrervereins.
Jahresbericht des Vorsitzenden Meinen über das Notjahr der Schule . — Schleppende

Gehaltszahlung . — Die Lage der Junglehrer . — Etatverabschiedung.
preußische Staatsministerium den Gesetzentwurf
zurückgezogen. Für welche Zeit dieser Plan zu¬
rückgestellt wird , kann kein Mensch lagen . Unser
Lehrgang in Oldenburg wird Ostern geschlossen.

Vorgestern nachmittag fand die ordentliche
Vertreterversammlung des Oldenburgischen
Landeslehrervereins in der „Union ", Oldenburg,
statt. Es waren anwesend " 127 Vertreter , dar¬
unter 20 Mitglieder des Vorstandes und ein
Ehrenmitglied . Zunächst gedachte der Vor¬
sitzende Direktor Meinen der im vergangenen
Jahre verstorbenen zehn Mitglieder des Ver¬
eins. Die Versammlung erhob sich zu Ehren
der Verstorbenen von den Plätzen . - An ver
Versammlung nahmen außer den Vertretern
noch eine ganze Zahl von Lehrern des Landes
teil, wie überhaupt das Interesse an der gan¬
zen Tagung äußerst stark war , obwohl das Zu¬
sammendrängen der inhaltsreichen Tagung auf
einen Tag statt früher zwei Tagen , eine konzen¬
trierte Arbeit erforderlich machte . Dann nahm
Direktor Meinen , der 1. Vorsitzende , das Wort
und erstattete den Jahresbericht für 1931/32 . Er
führte in dem Bericht u . a . aus:

„Das verflossene Vereinsjahr war ein Not¬
jahr erster Ordnung und wird der Lehrer¬
schaft noch lange , lange in Erinnerung

bleiben.
Am 1. Oktober 1931 find infolge der vom Mini¬
sterium herausgegebenen Sparmaßnahmen 89
Cchulstellen im evangelischen Teile unseres Lan¬
des eingeaangen . Was das in kultureller Be¬
ziehung bedeutet , weiß jeder von uns . Aber
auch die Regierung und die Verwaltungsbehör¬
den der Städte und Gemeinden sollten nicht
außer acht lassen , was für Folgen ein solcher
Abbau für die Zukunft unseres Volkes haben
muß. Wir Lehrer wissen und geben zu, daß man
unter den heutigen Verhältnissen Zwergschulen
nur aufrechterhalten kann , wenn ganz besondere
Gründe vorliegen . Aber überfüllte Klassen ver¬
nichten den Erfolg des Schulunterrichts und
machen jeden Fortschritt unmöglich . Werden die
Schulklassen überfüllt , so müssen die Leistungen
noch weiter heruntergehen , und das wird sich
später bitter rächen . Wenn bei uns im Durch¬
schnitt eine Schüterzahl von 44 herausgerechnet
wird , so gibt das ein falsches Bild . Ja , wenn
man alle Schüler gleichmäßig auf die Klassen
und Schulen verteilen könnte . Aber das geht
eben nicht , und so kommt es , daß in einzelnen
Klassen 60 und auch wohl 70 Kinder zu den
Füßen einer Lehrerin oder eines Lehrers sitzen.
Wir haben uns vom Vorstande aus bemüht , den
Schulabbau zu mildern , so viel wir konnten.
Dabei wollen wir dankend anerkennen , daß un¬
ser Oberschulkollegium alles getan hat , die
Schule zu schützen. Wir dürfen hoffen , daß das
auch später so bleiben wird.

Durch den Klassenabbau wurden besonders
die Junglehrer hart betroffen.

Vis vor kurzem konnte bei uns jeder Junglehrer
damit rechnen , sofort nach seiner Ausbildung
auch eine Stelle zu erhalten . Das ist leider ganz
anders geworden . Infolge des Schulabbaues
wurde zum 1. Oktober v. I . 122 jungen Lehrern
und Lehrerinnen ihre Stellung gekündigt . Sechs
von ihnen erhielten wieder eine planmäßige
Stelle , 88 eine halbe planmäßige Stelle und
20 eine halbe Vertretung . 38 bleiben ohne Be¬
schäftigung . Dazu kommen noch drei aus dem
Jahrgang 1929.

Die wirtschaftliche Lage der Schule und des
Lehrerstandes.

Kaum das Allernotwendigste wird an den
Gebäuden gemacht , und Lehrmittel anzuschaffen
ist fast zur Unmöglichkeit geworden . Die Lehrer¬
gehälter sind fast um ein Viertel gekürzt und
damit längst unter den Stand von 1928 hinab¬
gesunken. Diese Kürzung erlitten wir mit allen
anderen Beamten . Aber bei den Lehrern tritt
noch ein Umstand hinzu , der sie die Not der Zeit
besonders hart fühlen läßt . Es gibt viele Ge¬
meinden , denen es nicht mehr möglich ist, auch
nur das verminderte Gehalt auszuzahlen.

Wir Lehrer sind nach dem Urteil des OLer-
«erwaltnngsgerichts vom 11. Januar 1911
Eemeindebeamte und sollen als solche unser

Gehalt von der Gemeinde erhalten.
Der Staat bezahlt nur einen beschränkten Zu¬
schuß. Aber nun sind die Gemeinden in Not.
Die Steuern werden immer weniger , die Rück-
uberweisungen vom Reich immer geringer und
die Wohlfahrtslasten immer größer . Mögen auch
noch hier und dort Steuerdrückeberger vorhan¬
den sein , im großen und ganzen muß man doch
wohl sagen , die Gemeinden können nicht mehr
Nhlen . Ihre Einnahmequellen sind versiegt.
Woher sollen sie nun das Geld nehmen ? Ist es
da nicht Pflicht des Staates , zu helfen ? Die
jetzigen Zustände spotten jeder Beschreibung.

In keinem Lande des Deutschen Reiches sind
die Berhältnille so traurig , wie in Olden¬
burg . Wenn Regierung und Landtag nicht
in der Lage sind, hier Abhilfe zu schaffen,
so ist u . E . hiermit die Existenzmöglichkeit

unseres Staates vernichtet.
Aach einer Besprechung mit der Regierung am
do. d. M . bin ich ermächtigt zu erklären : „E s
wird geprüft , wie weit die prompte
Gehaltszahlung an die Lehrer in
Zukunft gesichert werden  kann ." Da¬
bei hat man mir ferner mitgeteilt , daß auch
Unser Vorschlag auf Einführung einer Zentral-
Me auf seine Durchführbarkeit geprüft wird.
Wir müssen erwarten , daß es dem Staat ge¬
fugt , einen Weg zu finden , der dem Lehrer die
pünktliche Auszahlung seines vollen Gehalts

Die Lehrerbildungsfrage ist für unser Land
vorläufig zur Ruhe gekommen.

Zasfentlich wird daraus nicht eine Grabesruhe,
'lachdem unser Landtag den von der Regierung
b?rgelegten Gesetzentwurf über die Gründung
°>ner preußisch -otdenburgischen Lehrerakademie
w Oldenburg angenommen hat , hat , jetzt das

Somit ist jungen Leuten , die Neigung hatten für
oen Volksschullehrerberuf , für die nächsten Jahre
iede Gelegenheit zur Ausbildung genommen.
Das ist tief zu bedauern , zunächst im Interesse
der Jünglinge , die beabsichtigten , den Lehrer¬
beruf zu ergreifen , dann aber auch im Interesse
unserer Schule , deren Lehrerschaft in Kürze die
jungen Kräfte fehlen werden.

Große Sorge machten dem Vorstand die
Zustände im Verein.

Wo es überall im Lande brodelt und gärt , wo
die Spannungen und Gegensätze immer größer
werden , da ist es kein Wunder , daß auch unser
Verein von der Unruhe ergriffen wird . Es gibt
leider einige Kollegen — Gott sei Dank ist ihre
Zahl nicht groß —, die dem Verein den Rücken
gekehrt haben . Sie sagen : „Die Organisation
hat uns nicht vor den ' Notmaßnahmen schützen
können. Was sollen wir für sie noch weiter Bei¬
trag bezahlen ." Leider können wir nicht zahlen¬
mäßig beweisen , was der Verein geleistet hat
Wir glauben aöer doch, daß ohne seine Arbeit
die Not in Lehrerkreisen noch viel größer gewor¬
den wäre . Wenn eine Organisation jemals Be¬
deutung hat , dann jetzt in der Zeit der Not,
wo mehr denn je das ' Wort gilt : „Alle für
einen , einer für alle !" Eine Zeitlang schien es.
als ob im Lehrerverein der Gegensatz zwischen
jung und alt sich besonders zuspitzen wollte . Ich
glaube , diese Spannung ist überwunden . Auch
die Zusammenarbeit von jung und alt ist nötig.

In der Aussprache über den Jahresbericht
ergänzte der Junglehrervertreter im Landes-
lehrervereins -Vorstand die Angaben über die
Lage der Junglehrer noch dahingehend , daß im
ganzen 208 Junglehrer noch nicht in unwider¬
ruflicher Anstellung sich befinden und damit von
den Abbaumaßnahmen bedroht oder ergriffen
sind. Fünf von diesen 208 sind vollbeschäftigt,
65 halbbeschäftigt , 31 erhalten Unterhaltszu¬
schuß, so daß 101 Junglehrer von staatlichen
Maßnahmen erfaßt sind, während 107 von kei¬
nerlei Maßnahmen mit erfaßt wurden ( inkl.
dieses Jahrgangs ) , das sind 58 Prozent , während
der entsprechende Prozentsatz in Preußen nur
etwa 30 Prozent beträgt , also wesentlich gün¬
stiger liegt als in Oldenburg . Im übrigen
wurde in der Aussprache dem 1. Vorsitzenden der
Dank für seine unermüdliche Tätigkeit im
Dienste des Lehrervereins und der Schule aus¬
gesprochen. Diese Ausführungen wurden von
der gesamten Versammlung mit langanhalten¬
dem Beifall quittiert . — Schließlich wurde betr.
Schulabbau darauf hingewiesen , daß , obwohl die

Schülerzahl in diesem Jahr stark anwächst , keine
neue Einstellung von Lehrern erfolgen soll, was
praktisch einem neuen Schulabbau gleichkomme.
Eine Entschließung , die diese Forderung zum
Ausdruck brachte , wurde angenommen.

Rechnungslage und Etat.
Kassenbericht  inkl . Kontrollvermerke

des Kassenprüfers wurden von dem Kassenprü¬
fer Lüers vorgetragen . Danach schließt die
Hauptkasse bei rund 30 200 RM . Einnahmen
und 24 300 RM . Ausgaben mit einem Bestand
von rund 5900 RM . ab . Außerdem ist eine Rück¬
lage aus 1930/31 in Höhe von 3000 RM . vor¬
handen . Die Liederbuchkasse weist einen Bestand
von 6500 RM . auf , die Kasse des Schulmuseums
von 5600 RM ., die Verlagskasse von 3850 RÄ .,
die Rechtsschutzkasse von 1950 RM ., die des
Lehrerkriegerdanks von rund 500 RM . Dem
Kassenführer wurde Entlastung erteilt . Im
übrigen wurde beschlossen, den Vorstand zu er¬
mächtigen , bis zu 3000 RM . aus der Verlags¬
kasse für die Unterstützungskasse für Junglehrer
zu entnehmen . Außerdem sollen 300 RM . aus
der Verlagskasse Verwendung finden für die
Bibliothek des Landeslehrervereins . — Der
Etat für 1932/33 weist Einnahmen in Höhe von
22 975 RM . aus , denen Ausgaben in Höhe von
19100 RM . gegenüberstehen , woraus sich ein
Ueberschuß von 3875 RM . ergibt . Der ursprüng¬
liche Voranschlag wies Einnahmen auf , oie um
1875 RM . geringer waren , weil sich zurzeit der
ersten Aufstellung der Ueberschuß aus 1931 noch
nicht übersehen ließ . (Die Einzelziffern haben
wir bereits früher veröffentlicht . Die Red)
Die Ausgabesenkungen machten die Senkung der
Einnahmen in der Position Beiträge von sechs
auf fünf Reichsmark vierteljährlich für voll¬
zahlende Mitglieder möglich . Mitglieder im
Ruhestand zahlen die Hälfte . Nicht oder nur
halbbeschäftigte Junglehrer sind vom Beitrag
befreit . Die Mitgliederzahl des Landeslehrer¬
vereins überhaupt ist etwa die gleiche wie im
Vorjahre , die der vollzahlenden Mitglieder je¬
doch verringert auf 850 Mitglieder.

Eine ziemlich lange , aber im Endeffekt er¬
gebnislose Debatte entspann sich über die An¬
träge des Bezirksvereins Oloenburg über oie
Frage der Satzungsänderungen . Diese Satzungs¬
änderungen sollten dazu dienen , die Grundlage
für Ersparnisse abzugeben . — Unter Punkt
„Verschiedenes " beantwortete u . a . der Vor¬
sitzende Meinen eine Anfrage des Bezirksver¬
eins Rüstringen betr . Unterstützung der am
28. März 1931 stattgefundenen Kundgebung für
Ueberparteilichkeit des Theaters und Freiheit
der Kunst durch den LLV . Direktor Meinen er¬
klärte , daß allerdings der Landeslehrerverein
für Freiheit der Kunst und Ueberparteilichkeit
des Theaters eintrete . Dabei sei selbstverständ¬
lich und durch die Haltung in der Vergangenheit
stets bewiesen , daß der Landeslehrerverein gegen
jede Art Schund und Schmutz gekämpft habe.
Der Vorsitzende erntete für seine Erklärung erne
ganz außerordentlich starke Beifallskundgebung
der Versammlung.
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In de« Maschen
-er ScheidungSparagraphen.
Ein Fall , dessen Lösung vorläufig noch gar

nicht abzusehen ist, beschäftigt augenblicklich die
französischen Behörden . Es handelt sich um das
Schicksal eines Mannes , der sich gegen das Gesetz
vergangen hat und nun vom Staat verhindert
wirk», sein Unrecht wieder gutzumachen . Dis
Hauptperson dieser Affäre , ein französischer
Kaufmann , dessen Namen die Pariser Zeitun¬
gen verschweigen , hatte sich vor etwa zwanzig
Jahren verheiratet . Er lebte mit seiner Frau
in glücklichster Ehe , bis der Krieg ausbrach Die
Aufregungen der Kriegsjahre erschütterten die
Nerven der Frau schwer, so daß sie in ein Ge-
mütsleiden verfiel , das sich von Jahr zu Jahr
verschlimmerte . Der Kaufmann sibeute keine
Kosten , er konsultierte die berühmtesten Aerzte,
aber keiner konnte der Kranken helfen . Schließ¬
lich verfiel sie in geistige Umnachtung und mußte
in einer Irrenanstalt untergebracht werden.
Dort blieb die Frau etwa sechs Jahre , ohne daß
es im geringsten gelang , das Leiden auch nur
ein wenig zü mildern . Schließlich erklärte der
leitende Arzt des Hauses dem unglücklichen Gat¬
ten , daß seine Frau unheilbar geisteskrank sei
Nach Empfang dieser furchtbaren Nachricht
faßte der unqlücklickie Mann den Entschluß , sich
von seiner Frau scheiden zu lassen . Er leitete
auch die Scheidunasklaqe ein und war der An¬
sicht, daß die von Aerzten bescheinigte unheilbare
Krankbeit seiner Frau ein überzeugender Schei-
dungsqrund sei. Zufällig lernte er zu dieser Zeit
eine Frau kennen , die ihm gut gefiel und durch¬
aus geeignet war . seinen Haushalt zu leiten Er
berichtete ihr , daß er in wenigen Monaten ge¬
schieden sein würde und versvrach ihr , sie nach
vollzogener Scheidung zu heiraten.

Der Kaufmann befand sich jedoch in einem
verhängnisvollen Irrtum . Im Gegensatz zur
Rechtsprechung in anderen Ländern ist in Frank¬
reich unheilbare Geisteskrankheit kein Schei-
dunqsgrund . Der Kaufmann war völlig nieder¬
geschmettert , als er diese Nachricht erhielt , und

seine Sorgen wurden noch größer , da die Dame,
die er kennen gelernt hatte , ihn drängte , sein
Heiratsversprechen einzulösen.

Schließlich verfiel er auf einen verzweifelten
Ausweg . Ein Freund , der in kurzer Zeit nach
Amerika übersiedeln wollte , lieh ihm seine Pa¬
piere , und auf diese ließ der Mann sich trauen
Er war also in seiner Ratlosigkeit auf ein Ver¬
gehen gegen das Gesetz verfallen , denn er hatte
ja Bigamie verübt . Durch einen Zufall kam
die Angelegenheit nach einiger Zeit heraus , der
Kaufmann mußte sich vor Gericht verantworten,
wurde aber nur zu einer kleinen Strafe ver¬
urteilt . Nun itarb vor einigen Wochen seine
Frau , und endlich gedachte der unglückliche
Mann nunmehr seine zweite — für ungültig
erklärte — Ehe zu legalisieren . Er nahm also
die Paviere seiner Frau und seine eigenen , um
das Aufgebot zu bestellen . Aber wer beschreibt
sein Entsetzen , als die Beamten sich weigerten,
die vorgsschriebenen Schritte zu unternehmen,
da der Geburtsschein der Frau den Vermerk
trug , daß sie verheiratet sei. Vergebens wies der
Kaufmann darauf hin . daß seine zweite Ehe
nichtig sei, daß man ihn sogar wegen Bigamie
bestraft habe . Es balf nichts , die Beamten er¬
klärten ihm , daß sie gegen diesen Vermerk nichts
unternebmen könnten . Vielleicht gäbe es noK
einen Ausweg : wenn der Freund , auf dessen
Namen er sich hatte trauen lassen , zur Stelle
aeschafft würde , um die Aussagen zu bestätigen
Aber von diesem Freund bat der Kaufmann seit
Jahren nichts mehr gehört , er ist in Amerika
verschollen , niemand kennt seinen Aufenthalts¬
ort . Verzweifelt sucht der Kaufmann nach einem
Ausweg , um seine langiäbrige Braut endlich
heiraten zu können . Die Bürokratie erwies sich
als mächtiger , sie besteht auf dem Buchstaben
und läßt sich durch keinerlei vernunftgemäße Er-
klärunaen davon abbrinaen . So wird denn
wahrscheinlich der unatückliche Mann nie zu sei¬
nem ersehnten Eheglück gelangen.

Von- er Straße weg!
Das Problem der arbeitslosen Jugend.

Jugend ohne Arbeit : eine Qual für die
Eltern , eine Gefahr für den Staat und vor
allem ein Verhängnis für diese Jugend selbst.
Zu Hause Herumsitzen zu müssen und nur als
überflüssiger lästiger Esser betrachtet zu werden,
ist schlimm . Um Zank und Streit aus dem Weg
zu gehen , geht man auf die Straße , oder man
steht im Torbogen herum und reißt Witze über
die Passanten . Oder man spielt in irgendeinem
Winkel oder gar in einer Kaschemme Karten.
Oder man politisiert und erzählt sich dies und
das und lernt dabei natürlich das Schlechte
leichter als das Gute . Müßiggang ist aller
Laster Anfang.

Die Gewerkschaften haben seit langem An¬
strengungen über Anstrengungen gemacht , um
den jungen arbeitslosen Leuten zur Betätigung
zu verhelfen und ihnen über diese schreckliche
Zeit der Arbeitslosigkeit weiterzuhelfen . Dis
Arbeiterbewegung kann nicht ruhig zusehen,
wenn ihr Nachwuchs verkommt . Leider fanden
die Gewerkschaften bisher mit ihren Bestrebun¬
gen zum Schutz der arbeitslosen Jugend keines¬
wegs überall genügend Unterstützung . Das
Reichsinnenministerium hat z. B . bis jetzt noch
immer nichts darüber verlauten lassen , wie es
mit der Finanzierung der von den Gewerkschaf¬
ten geforderten kulturellen Betreuung der
jugendlichen Arbeitslosen steht . Wie überall,
so wird auch hier am falschen Fleck gespart . Wir
wollen nicht sagen , daß für die Betreuung der
jugendlichen Arbeitslosen gar nichts geschieht.
Wir haben ja erst vor kurzem einen Bericht der,
Reichsanstalt über ihre Arbeit zugunsten der
Fortbildung der arbeitslosen Jugend veröffent¬
licht . Allein alle Hilfsmaßnahmen , die bisher
durchgeführt wurden , sind nur ein schwacher Not¬
behelf . Zum Schutz der jugendlichen Arbeits¬
losen muß mehr geschehen.

Erfreulich ist es , daß jetzt aus dem Arbeit¬
geberlager eine Stimme kommt , die gegen die
Not der arbeitslosen Jugend kräftigere Abhilfe
fordert . Dr . Vögler , der bekannte Führer der
Schwerindustrie , macht in einem von Ärnhold,
dem Leiter des Deutschen Instituts für technische
Arbeitsschulung in der „Kölnischen Zeitung"
wiedergegebenen Brief im Hinblick auf die Tat¬
sache, daß binnen kurzem wieder viele Tausende
junger Leute die Schulbänke verlassen , ohne die
Möglichkeit einer Eingruppierung in das prak¬
tische Leben zu finden , folgenden Vorschlag:
„Sollte man nicht versuchen , diesen wenigstens
eine Zeitlang irgendeine grundlegende Arbeits¬
schulung zu geben , sei es an Schraubstock und
Hobelbank , sei es am Schmiedefeuer oder in der
Formerei ? Was die jungen Menschen dort ler¬
nen . werden sie im Leben immer gebrauchen kön¬
nen , ganz gleich , wie später ihr Lauf sein wird.
Die Hauptsache ist, daß wir sie von der Straße^
kriegen , und ich glaube , gerade die Eltern wer -" ^
den uns aus diesem Wege gerne helfen . An und
für sich sind die Voraussetzungen für eine solche
allgemeine Handwerksaushildung gegeben . Tau¬
sende von Werkstätten stehen frei . Millionen
von Werkzeugen sind unbenutzt . Es sind auch
genügend Fachleute da , die sich als Lehrer in
den Dienst der Sache stellen können . Irgend¬
eine gegenseitige Verpflichtung kann ja leider
nicht Zustandekommen . Ich denke aber , die
Werke werden , wenn man sie richtig vorbereitet,
bereit sein , ihre Arbeitsstätten für solche Aus¬
bildung zur Verfügung zu stellen , wenn ihnen
keine neuen Belastungen , die ja nicht mehr zu
tragen sind , zugemutet werden ."

Wir brauchen aber nicht nur eine sogenannte
„Vorlehre " , wie Arnhold den Vorschlag Vöglers
charakterisiert — notwendig ist auch die Siche¬
rung der regulären Lehre und Hilfe für die nach
der Lehrzeit ohne Beschäftigung dastehenden
Jugendlichen . Durch die Stillegungen und Ve-
triebseinschränkungen ist für Tausende und aber
Tausende von Jugendlichen der Lehrgang plötz¬
lich abgeschnitten worden . Was soll aus diesen
jungen Leuten werden ? Wenn Zeit und Geld,
die bisher für die Lehrzeit aufgewandt worden
sind, nicht vergeudet sein sollen , muß die Lehre
zu Ende geführt werden . Aehnlich steht es bei
den Jugendlichen , die ihre Lehrzeit hinter sich
haben . Niemand will heute diese Ausgelernten
einstellen . Ein Ausgelernter ist noch keine
wirkliche Arbeitskraft . Bekanntlich fängt ja das
Lernen erst richtig nach der Lehrzeit an , wenn
es gilt , praktisch zuzupacken. Das Schwimmen
lernen ja die meisten erst , wenn sie — natürlich
nicht ohne Aufsicht — ins Wasser geworden wer¬
den . Was soll nun aus diesen jungen Leuten
werden , die jahrelang nach ihrer Lehrzeit müßig
herumstehen ? Bei ihnen ist. wenn sie keine Be¬
tätigung und Fortbildungsmöglichkeit bekom¬
men , in 99 von 100 Fällen die ganze Lehrzeit
umsonst gewesen . Sie verlernen alles , was sie
gelernt haben . Niemand wird sie, wenn einige
Jahre herum sind, in dem gelernten Beruf be¬
schäftigen wollen . Es werden aus ihnen Ge¬
legenheitsarbeiter und Tagelöhner , aber keine
Fachkräfte.

Zur Sicherung der Aus - und Fortbildung der
schulentlassenen arbeitslosen Jugend muß end¬
lich einmal etwas Durchgreifendes geschehen.
Diese Jugend ist schon jetzt eine Art Zuchtrute
für schwere Unterlassungsgründen — nicht nur
aüf sozialem Gebiet.

„Oh , Eduard , eben habe ich gesehen , daß die
Nachbarin genau so einen Hut hat wie ich!"

„Na , rnd da willst du sicher einen neuen
haben , wie ich dich kenne ?"

„Glaubst du nicht auch, daß es billiger sein
würde , als umzuziehen ?"

Ore a ek
Silberhochzeit . Das Fest ihrer , silbernen

Hochzeit feiern am Freitag , dem 25, d. M ., die
Eheleute Wilhelm Hoßüach  in Rüstringen,
Papingastr . 24a.

T . In diesem Jahr als Schaltjahr fiel der
Frühlingsbeginn auf den 20., anstatt auf den
21. März.
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James Browne, der Sohn eines reichen englischen Pächters,
wurde von seinem Vater oft beauftragt, in der benachbarten
Stadt EiEufe zu besorgen. Trotz seiner Jugend—der Knabe
war erst zwölf Jahre alt — bewies er dabei große Klugheit.
Es war eine Zeit, in der allerlei räuberischesGesindel die Wege
unsicher machte. Einst hatte James auf dem Rückweg nach
Hause kaum eine Stunde zurückgelegt, als ein berittener Räuber
ihm den Geldbeutel abforderte. Der Knabe schien sehr be¬
stürzt, schrie und weigerte sich, das Geld herauszugeben. Als
der Räuber auf ihn emdrang, griff der Knabe in eine Tasche,
in der er aber nur Kupfermünzen aufbewahrte, und warf eine
Handvoll über den Straßengraben und sagte zu dem Räuber:
.Weil du mir mein Geld abnimmst, so gib dir wenigstens auch
die Mühe, es aufzulesen."

Der Räuber merkte die List des Knaben nicht. Er stieg rasch
vom Pferde, sprang über den Graben und suchte das Geld zu¬
sammen. Während er mit dem Auflesen beschäftigt war,
schwang sich der tapfere Knabe rasch auf das Pferd und jagte
davon. Zu Hause angekommen, konnte er seinem Vater nicht
nur die Hauptsumme, die er in einer anderen Tasche auf¬
bewahrt hatte, sondern auch noch das Pferd des Räubers
geben. Onkel tkeinriob.

Das Schüffelchen.
Es war einmal so ein kleiner Bube von vier Jahren, der

wohnte mit seinen Eltern hoch oben unter dem Dach eines
großen Hauses. Heinzchen hieß er, und war ein artig liebesKerlchen. Die Eltern hatten eitel Freude an ihm. Nur beim
Mittagessen, auch wenn Gäste da waren, dann konnte es der
kleine Heinz nicht unterlassen, immer seine Schüssel abzulecken,
wenn er mu dem Essen fertig war.

Die Mutter und der Vater mochten mit Schimpfen und
Schlägen drohen—nichts half bei dem kleinen Wicht. Hatte er
seine Schüssel leer, flugs war die Zunge heraus, und schon
ging es über den Teller. Die Eltern waren so bekümmert, daß
sie auf ein Mittel sannen, wie diesem Uebel abzuhelfen sei.

Die Mutter hatte eines Tages das Richtige erdacht. Sienahm das kleine Schüffelchenund ging damit zu der alten
Hexe weit draußen im Walde. Nachdem diese alles ver¬
nommen haue, sprach sie ihre Zauberformel und flüsterte der
Mutter letse etwas ins Ohr.

Als nun der Heinz am anderen Tage wieder seine Schöffel
«usleckre- ja. was war denn das? Er konnte sich anstrengen,
so viel er wollte, die Zunge hing am Teller fest.

„So" sagte die Mutier, „wer nicht hören Will, mutz Strafe
leiden. Den Teller kann nur die alte Hexe im Walde von
deiner Zunge lösen. Also lauf' geschwind hin."

Da weinte das Bübchen so jämmerlich, daß es der Mutter
ins Herz schnitt. Sie nahm ihr Söhnchen an die Hand und
ging mit chm,ur Hexe. Wie sie durch die Straßen der Iiadl
gingen, blieben alle Leute stehen und fragten die Mutter, was
los wäre Als sie alles erfuhren lachten sie den Kleinen tüchtig
aus. daß dieser nicht wußte, wo er Hinsehen sollte Noch lange

>klang das Gelächter und Spottgeschrei hinter dem kleinen
Heinz her

Im Walde, bet der Hexe, wurde Bübchen von seinem Teller
erlöst und hat gelobt, nie wieder den Teller abzulecken. Er hat
es bis auf den heutigen Tag nicht mehr getan:

^Vildslm klesso.

Denksport-Aufgabe.

Wieviel Personen kannst du auf dem Bilde feststellen?
'usuosieik 6l röunjoz

Spiel - und Auszählverse.
Eins, zwei, drei, vier, fünf, sechs, sieben»
Wo ist unsre Katz' geblieben?
Früh am Morgen ging ganz leise
Sie zur Mausjagd aus die Reise.
Eil, da komm« sie ja gegangen,
Aber sie hat nichts gefangen.
Dumme Mieze, bleib' zu Haust,Ein, zwei, drei, vier du bist aus!

äodsima Wslsklrcd.
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Wie baue ich mir ein
Lastauto aus Streichholz¬

schachteln?
Auf einer Pappscheibe werden die
Streichholzschachtelnausgeklebt, und
zwar hinten4. zum Führersitz4 und
zur Verkleidung des Motors vorn 3.
Vorher schneidet man sich aus etwas
starkem Kanon die Schutzbleche mit
Trittbrett (ZeichnungH.» und klebt
den umgebogenen Rand ta> zwischen
die Streichholzschachteln und der
Pappscheibeauf Die Räder sind aus
Pappscheiben Aus dünnen Holzstäb¬
chen sind sie Achsen und laufen durch
die Schutzbleche. Der ganze Wagen
kann mit Buntpapier überklebt wer¬
den und bekomm« ein schönes Aus¬

sehen.
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Im Ziergarten des Grafen Strela sah Bauer John auf
einem Pfahl eine große Glaskugel, worin sich das Schloß, die
Marmorbänke, die Steinfiguren und der plätschernde Spring¬
brunnen spiegelten. Diese Glaskugel gefiel ihm über alle Maßenschön, und er sagte zu sich selbst: „Son Ding, dat köp ick mir!"
Sogleich fragte er auch tn der Vogtei und erfuhr, wo man i»
der Stadt eine solche Glaskugel zu kaufen bekäme. Am nächsten
Tage wanderte Bauer John nach der Stadt und fand bald daS
bezeichnet? Geschäft. „Ne Glaskaugel möt ick. wie Graf Strela
eine hat. wo sick drin speigeln Stoß, Marmorbänke, Steen¬
figuren un Springbrunnen."

„Sehr wohl!" meinte der Verkäufer, und legte dem Bauer
einige Glaskugeln vor.

John wählte die größte, ließ sie sich einpacken, bezahlte und
wanderte mit dem Schatz freudestrahlend nach seinem Dorf
zurück Dort stellte er die Glaskugel auf einen Pfahl inmitten
seines Bauernhofes auf Doch schon am nächsten Morgen
brachte er die Kugel wutschnaubend nach dem Geschäft in die
Stadt zurück.

„All Swindel!" schrie er. „De Kaugel is nix wert. Gewi
mi min Geld torüggl Ick wull ein Kaugel, worin sick speigeln
Slotz, Marmorbänke. Steenfiguren un Springbrunnen—aber
die hier zeigt jo nix als Kuhställe un SwinekobenI" l..8.

Das Katzennest.
Ditz seltsamsteTiersreundschaft, die ich je gesehen habe, be- -

'stand zwischen drei kleinen gelben Hühnchen und zwei großen
schwarzenKatzen. Der Hühnerstaü unserer Pächter», war em
Wenig feucht und die jungen Hühnchen bekamen deshalb
Manchmal so etwas wie Reißen. Sie hüpften ängstlich piepend
umher und zogen einmal das eine, dann das andere Beinchen
in die Höhe, um es in den weichen Bauchsedern zu wärmen.
Besonders drei waren davon geplagt. Sie blieben auch tm
Wachstum zurück und waren recht armselig anzusehen. Um
sie von ihren Schmerzen zu befreien, hatte sie deshalb diePächter»! in die Küche genommen und ihnen ein Nest unter
dem warmen Küchenofenzurecht gemacht, mit Heu in einem
flachen runden Korb, wie man ihn früher zum Brotbackenbe¬
nutzte. Nun war aber die Stelle unter dem Ofen auch der
Lieblingsausenthalt der beiden Katzen Tuine und Mine, und
es war possierlich anzusehen, wie zuerst Trine auf der Bild¬
fläche erschien und mit hochgestelltem Schwanz und etwas ge¬
krümmtem Rücken die neuen Hausbewohner besichtigte. Sie
lief wohl dreimal um den Korb herum, schnupperte hierhin und
schnupperte dorthin und legte sich dann, von einem plötzlichen
Impuls getrieben, mit ihrer ganzen stattlichen Länge um den
inneren Rand des Hühnerkorbes herum in das weiche Heu zu
den Hühnchen. Es dauerte nicht lange, dann kam auch Mine.
Sie schnuppertenach den Hühnchen, sah Trine, lies ein wenig
dahin und ein wenig dorthin, und legte sich schließlich schnurrenduw die andere Hälfte des Korbes herum, so daß die beide»
schwarzen Katzen, eine jede mit dem Kops aus dem Schwanz der
anderen, das Rest einschloffen und so die Hühnchen hüteten undWärmten. Katzenfellheilt Reißen. Die Hühnchen fühlten sich
außerordentlich wohl tn der warmen Umarmung. Sie kuschelten
sich behaglich an das warme Fell der Katzen. Denen aber warendie Hühnchen anscheinend ebenfalls sympathisch. Sie kamen
immer wieder und wärmten und hüteten treulich das Rest.

Am merkwürdigsten war eS. als eines Tages Lump, der
Dackel, ebenfalls erschien. Mit den Kaden war er ausgewachsen
und sonst gut Freund. Jetzt aber durste er an das Nest nicht
heran Die Katzen funkelten ihn aus vier Augen feindlich ans
sie fauchten und gaben ihm Ohrfeigen, daß es nur so sein
mutzte, so daß er ratlos mit schiefem Kops hin und her trippelte
und schließlich ganz traurig und eifersüchtig wieder abzog.

Die Freundschaft zwischen den Hühnern und den Katze»
aber Hai lange standgehalten. Noch als die Hühnchen längst
wieder mit gesunden Beinchen aus dem Hofe umherliefen, e^
innerten sie sich des heilenden Katzenfells und drängten sich
zärtlich an Trine und Mine, wenn sie sie irgendwo erwische«konnten. Osrtrsucks Oamm,

Mr die kleinen Bastler.

Herr Jumbo geht aus.
Ein Spielchen zum Ausschneiden und

Auflegen.

'- l
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Von der Reichsmarine.

Folgende Stellenbesetzungenin der Reichs¬
marine sind angeordnet: Korvettenkapitän Fän¬
ger, jetzt zur Verfügung des Chefs der Marme-
ieitüng, zum Kommandanten des Artillerieschul-
hootes „Bremse" ernannt ; Kapitänleutnani
Liebetanz, jetzt zur Verfügung des Stations¬
chefs der Ostseestation, später Vaubelehruna
Art.-Schulboot „Bremse" (Marinewerft Wil¬
helmshaven). 1. Offizier des Art.-Schulboores
„Bremse" ; Kapitänleutnant (Ing .) Salomon.
jetzt Marinewerft Wilhelmshaven, Baubeleh¬
rung Art.-Schulboot „Bremse". Leitender In¬
genieur des Art .-Schulbootes „Bremse". —
Fregattenkapitän Eraßmann hat gestern das
Kommando des Kreuzers „Emden" übernom¬
men. Der bisherige „Emden"-Kommandant.
Kapitän zur See Witthoefft, ist zur Verfügung
des Chefs der Marinestation der Nordsee ge¬
treten. — Die 2. Torpedobootshalbflottille mit
den Boten ,.T. 151", „T. 153" und „T. 156" hat
gestern um 16 Uhr Wilhelmshaven verlassen
-ur Rückkehr nach Swinemllnde. Um 22 Uhr
passierte die Halbflottille Cuxhaven elbeauf-
wiirts. — Der Stationstender „Frauenlob"
ging gestern vormittag von hier nach Helgoland
in See und ankerte um 13 Uhr im dortigen

j Hafen.
Theaterkarten im Parteibüro.

Zu der „Faust"-Aufführung der Volksbühne
am Sonnabend, dem 26. März, sind im SPD .-
Liiro, Peterstraße 76, Theaterkarten zu haben.
Es wird empfohlen, von dieser Einrichtung des
MILungsausschusses Gebrauch zu machen.

Aus der Guttemplerbewegung.
Die Loge „Endlich erreicht" hielt ihre

wöchentlich jeden Dienstag stattfindendeSitzung
ab. Um 8 Uhr eröffnete der Leiter die Sitzung
und hieß die erschienenen Mitglieder von
„segensquelle" und von „Nordseestrand" will¬
kommen- Das Mitglied Dünnebier hatte es
übernommen, einen Vortrag über Werke und
Wirken Goethes zu halten. Diese Aufgabe löste
er ganz vorzüglich. In verständlicher volks¬
tümlicher Weise trug er einen Teil von Goethes
Lebenswerken vor und fand hiermit den Beifall
der erschienenen Mitglieder. Somit nahm die
Versammlung am Gedenktage Goethes einen
würdigen Verlauf. Zum Schlug der Versamm¬
lung wurde noch auf das Frühlingsvergnügen
am 16. April im „Friesenhof" hingewiesen.

Neuorganisation bei den Sängern.
Die Taufe der neuen Bezirksgruppe Iade-

gobiet des Gaues 16 im Sängerbund Nieder-
KKsen konnte am Montag vor sich gehen. Durch
dis Verschmelzung des „Oldenburgischen Sänger¬
bundes" mit dem „Verband niedersächsischer
Mannergesangvereine,, ergab sich eine Neu¬
organisationhier am Orte. Eine Abgrenzung
der Bezirksgruppe wurde vorgenommen. Sie
umfaßt Wilhelmshaven. Rüstringen. Rüstersiel
(bis zur Grenze), Antonslust, Mariensiel und
Lqiide. ,^Die in diesen Bezirken liegenden Ge¬sangvereine. die dein Deutschen Sängerbund an¬
geboren, können der neuen Bezirksgruppe bei-
neiem Der von dyin Vorbereitungsausschuß

ausgestellteSatzungsentwurf wurde mit kleine¬
ren Aenderungen angenommen. Die Vereini¬
gung bezweckt die Hebung und Förderung des
deutschenSanges. Jeder Verein erhält zwei
Stimmen. Als gemeinsame Veranstaltungen
innerhalb des Jahres werden bis auf weiteres
festgesetzt: Volksliedertag. Volkstrauertag und
Weihnachtssingen. Die Vorstandswahl ergab
folgendes Resultat : Raschle (Vorsitzender).
Krieter (Stellvertreter ). Plonka (Schriftführer)
Siems (Kassenführer) . Ricklefs und Schmiege!
(Kassenprüfer) : als Vezirkschormeisterwurde
in geheimer Abstimmung MusikdirektorPöppel
und als Stellvertreter MusikdirektorTrümper
gewählt. Unter dem letzten Verhandlungs¬
gegenstand wurden die Aufgaben der nächsten
Zeit und die Aufbringung der Verwaltungs¬
kosten besprochen. Für die Durchführung der
Bezirks- und Verwaltungsarbeit soll ein Son-
derbeitrag (nach Bedarf) erhoben werden.

Fever.
Der Vorsitzende sprengt den Stadtrat.

In der gestrigen Sitzung des Stadtrats
wurde zunächst über den vom Vorsitzenden dem
St .-M. Carstens  erteilten Ordnungsruf ver¬
handelt. Wie erinnerlich, hatte Carstens das
St .-M. Eden in der letzten Sitzung der „Un¬
wahrheit" bezichtigt. In einer anderen Sitzung
war entschieden worden — 7 Stimmen und eine
Stimme Enthaltung — daß der Ordnungsruf
zu Recht bestände. Mit dieser Entscheidung gab
sich St .-M. Carstens nicht zufrieden und rref er
die Entscheidung des Eesamtstadtrats an. —
St .-M. Carstens  erklärte , daß das Wort
„Unwahrheit" im parlamentarischen Gebrauch
keine Beleidigung sei. Er verlangte vom Vor¬
sitzenden die schriftliche Erklärung, daß der er¬
teilte Ordnungsruf hiermit zuriickgenommen
wird, da er zu Unrecht erteilt ist. Ferner machte
St .-M. Carstens den Stadtrat darauf aufmerk¬
sam, daß in der letzten Sitzung während dieser
Debatte aus dem Publikum — von einem Stu¬
dienrat — dem Vorsitzendenein Zettel zuge-
schoben worden sei. Gymnasium und Zettel
geben doch auch allgemeine Bedenken. Hierüber
will der Vorsitzende Erklärungen nicht abgeben,
auch weigert sich der Vorsitzende, dem St .-M
Carstens die schriftliche Erklärung zu geben.
Die Debatte wurde immer lebhafter. St .-M.
Gröschler  erklärte, daß dem St .-M. Carstens
Unrecht geschehen sei, er habe gegen nichts ver¬
stoßen, sondern nur festgestellt, was richtig sei.
Eden habe selber erklärt, daß er sich geirrt habe.
Es könne vom Stadtrat nicht geduldet werden,
daß einem alten Stadtratsmitglied ein solches
Unrecht zugefügt werde. Er stellte den Antrag,
daß vom Stadtrat aus die Erklärung abgegeben
würde, daß Carstens korrekt gehandelt habe.
Da der Vorsitzende eine Erklärung nicht abgeben
will, sich hartnäckigauf die getroffene Entschei¬
dung beruft, verläßt St .-M. Carstens das
Sitzungszimmerund erklärt, nicht eher an einer
Sitzung wieder teilzunehmen, bis die Sache vom
Stadtrat geregelt sei.

St .-M. v. Thllnen,  den St .-M. Carstens
als Mitläufer bei der Abstimmung bezeichnet
hat, verwahrte sich in der Weise dagegen, daß

er das Wort „Unwahrheit" im öffentlicher,
Leben als eine „tödliche Beleidigung" ansieht
und nicht Mitläufer der Nazis bei der Adstim
mung gewesen sei.

St .-M. Breithaupt  forderte den Vor¬
sitzenden auf, um die Sache endlich zu erledigen,
die geforderte Erklärung dem St .-M. Carstens
zu geben. Er bezeichnte die ganze Sache als
Wortklauberei. Der Vorsitzende verweigerte
das Ansinnen des St .-M. Breithaupt.

St .-M. Ommen  erklärte , daß er festgestellt
habe, daß das Wort „Unwahrheit", wie es ge¬
braucht worden sei, keine Beleidigung sei. Der
Ordnungsruf hätte vom Vorsitzendennicht er¬
teilt werden dürfen. Aus diesem Grunde habe
er sich auch bei der Abstimmung der Stimme
enthalten.

St .-M. Nöth  erklärte , daß über den An¬
trag des St .-M. Eröschler abgestimmt werden
müsse. Der Vorsitzende berief sich auf die Ent¬
scheidung der letzten Sitzung und nahm den An¬
trag des St .-M. Eröschler nicht an.

St .-M. Brader  beantragte Schluß der
Debatte. Da der Vorsitzende sich hartnäckig
zeigte, verweigerten fast sämtliche Mitglieder
des Stadtrats , mit Ausnahme der National¬
sozialisten und einigen anderen Stadtratsnnt-
gliedern, die weitere Verhandlung der Tages¬
ordnung. Sie verließen alle das Sitzungszim¬
mer. Die sofortige Einberufung einer neuen
Sitzung war unmöglich, da die meisten Stadt¬
ratsmitglieder bereits nach Hause gegangen
waren.

Das sind die „Erfolge" der Nazis. Früher
wurde im Stadtrat sachlich und Hand in Hand
gearbeitet, heute kann man es nur ein Nazi-
theater  nennen. Es wäre unbedingte Sache
des Vorsitzendengewesen, die Hand zur Ver¬
ständigung zu bieten. Aber Gerechtigkeit gegen
jedermann darf ein Nazi offenbar nicht üben.

Marktbericht. Der gestrige Vieh- und
Schweinemarkt hatte eine gute Zufuhr an
Schweinen aufzuweisen. Der Markt war vom
Publikum recht gut besucht. Der Handel nur
Ferkeln ging nicht so flott wie bisher. Viele
Kleintierhalter konnten sich zu einem Kause
noch nicht entschließen, auch scheint die allge¬
meine Geldknappheit auf den Handel einzu¬
wirken. Notiert sind folgende Preise: Ferkel
bis zu 8 Wochen alt 10—12 RM., bis zu
7 Wochen alt 12—15 RM., bis zu 9 Wochen alt
15—18 RM.; Länferschweinevon 25 RM . an,
nach Lebendgewicht 28 bis 35 Ps. je Pfund.
Schlachttiere in hiesiger Gegend: Kühe von 25
bis 30, Schweine von 35 bis 38, vereinzelt bis
40, Kälber von 30 bis 38 Pf . pro Pfund Lebend¬
gewicht. Beste Tiere aller Gattungen über,
geringere unter Notiz. HochtragendeKühe be¬
dingten einen Preis je Sorte von 345 bis
herunter auf 180 RM. — Nächster Vieh- und
Schweinemarkt am 29. März.

Zusammenstoßzweier Autos.
An der Ecke der Börsen- und Prinz -Heinrich-

Straße stießen heute vormittag ein hiesiges und
ein Bremer Auto zusammen. Beide Wagen
wurden beschädigt. Personen kamen nicht zu
Schaden.

Negierungsrat a. D- Dr. Graes verurteilt.
In Düsseldorf  vciuneilte das Schöffen¬

gericht den Regierungsrai a, D- Dr. Graes
wegen gewinnsüchtigerUntreue zu neun Mo¬
naten Gefängnis. Der Angeklagtehatte als Ge¬
sellschafter eines Syndikatsbüros unbefugter¬
weise von dem Konto des Büros 60 000 Mark
auf ein anderes Konto überweisen lassen und
das Geld für sich verwendet.

Flugzeugabsturz.
In der Nähe von Steubenville (USA .)

stürzte ein Postflugzeugab. Die beiden Insasse»
wurden getötet.

Politische Notizen. Der Landtag des Me¬
melgebietes  nahm gestern mit 22 Stim¬
men der deutschen Parteien gegen fünf Stim¬
men der Großlitaner das Mißtrauensvotum
gegen das Landesdirektorium Zimaitas an.
Zimaitas verlas darauf das Auflösungsdekret
des Gouverneurs. — Der Oberpräsident hat die
nationalsozialistische Tageszeitung „Hessische
Volkswacht" in Kassel  bis 27. März ver¬
boten. — Der Reichsinnenministerhat das von
dem braunschweigischen Minister Klagges aus¬
gesprochenevierwöchigeVerbot des soziali¬
stischen „Volksfreundes"  in Vraun-
fchweiq mit sofortiger Wirkung aufgehoben.
Das Blatt kann nach sechstägigemNichterschei¬
nen heute wieder herauskommen. — In Mün¬
chen  ist der „Völkische Beobachter" bis zum
26. März verboten worden. — In Lemberg
wurde auf offener Straße ein polnischer
Polizeikommissarvon zwei Unbekannten nieder¬
geschossen. — Die Funkstunde Berlin hat einen
Antrag Hitlers,  vor dem Mikrophon zu
sprechen, abgelehnt. — Der Reichspräsidenthat
auf Vorschlag der Reichsregierung den General¬
direktor der Reichsbahn, Dr. Dorpmüller,
dessen Amtszeit Anfang Juni abläuft, auf
diesem Posten erneut bestätigt. — Amtlich wird
mitgeteilt , daß nach 8 31 des Strafgesetzbuches
Zuchthausstrafen nicht nur vom Dienst in der
Reichswehr ausschließen, sondern sie haben auch
die dauernde Unfähigkeit zur Bekleidung
öffentlicher Aemter zur Folge. Das trifft auf
den im Zuchthaus sitzenden Bombenleger
Klaus Heim  zu, der deshalb als Präsident¬
schaftskandidat nicht in Frage komme.

FaKMWMeve
Mztts on̂ekaeiihMen.

Ortsvorstand der SPD . Heute abend 5.30 Uhr
Sitzung im Parteisitzungszimmer. Das Er¬
scheinen aller Vorstandsmitglieder ist Pflicht.

Eiserne Front ! Der Musikverein „Einigkeit"
(Kapelle der Eisernen Front ) veranstaltet am
1. Ostertage, abends 8 Uhr, im „Werftspeise¬
haus" ein großes volkstümlichesKonzert mit
nachfolgendem Kränzchen. Alle Genossen so¬
wie Mitglieder der Eisernen Front und deren
Angehörige werden hiermit zum Besuch ein-
geladen. Ein paar Stunden der Erholung
und Ausspannung in dieser Kampfzeit braucht
ein jeder. Der Festabend ist recht dazu ge¬
eignet.

Für üie Schriftleitung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hug  L Co.. Rüstringen. .
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täten in reinw Kammgarn . . . urv vN
lllvrren -8oi >ii » «r -iziLnt«I KOO«HLdbO ikMOO
in neuen Formen und Farben . . LN »VV
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in riesiger Auswahl sür jede Figur » 30

in allen Preislagen . von »an
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Auch für diese äußerst niedrigen Preise geben wir Ihnen
gute Qualitäten.

OLdeirbitV g.

Straßensperrung.
Wegen Straßenbauarbeiten wird die Kamp¬

straße vom 22 März 1932 ab bis aus weiteres
streckenweisesür den Fuhrwerksverkchr gesperrt

Oldenburg , den 22. März 1932
Der Stavtmagistrat. _

Geirreiirde Ohnrfrsde.
Die Stimmlisten lür die Reichspräsidsntenwah!

(2. Wahlgang am Ui. April d. I ) liegen am 2. und
3.April,dieWähler >isten sürdieVolksabstimmung
über die Auilö ung des Landtages «am 17. April
d. I .) liegen vom 30 März bis 6. April 1932, beide
Tage einichl im Gemeindebüro während der
Dienststunden und Sonntag 6 April , von 9 bis
N Uhr vorm , zu sedermanns Einsicht aus . Wer
dis Listen sür urn ichtig oder unvollständig hält
kann dies bis zum Ablauf der Ausliegesristen
beim Esmeindevorstand schriftlich anzeigen oder
zu Protokoll geben. Soweit die Richtigkeit der
Behauptungen nicht offenkundig ist sind dafür
Beweismittel beizubringen.

Am Ostersonnabend , 26 April 1932. bleiben die
Büros der Gemeinde-Verwaltung und -Kasse
geschlossen. Das Standesamt -ist von 9 bis 10 Uhr
vormittags geöffnet.

_Gemeindevorstand Ohmstede.
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VIüsirbrirK , 8tr » Ke 88.

Vergrößert «len Ilmsstr!

Donnerstag und Sonn¬
abend erste Dualität r

PS. volles » » ?.
Oilernburg

und Mühlcnweg 9.
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Lebt.lrjiMülM

kin liirdtblick in diesen Zeilen ist immerhin die
Billigkeit unserer qualitativ guten
Fertigkleidung . Sie finden bei uns:

IElegante reinwollene Kammgarn -Anzüge
vorzüglicher Sitz und Verarbeitung . .

Moderne Kammgarn -Anzüge
ein- und zweireihig . . .

§Solide , haltbare Herren-Anzüge
dunkle Tirtey - und Buckflin-Stvffe . .

Reinwollene blaue Kammgarn -Anzüge
bewäkite Stammquoliläien.

Herren-Sportanzüge
erprobte Strapazier -Qualität . . .

Der moderne zweiteilige Anzug mit Knickerbocker
aus guten reinwollenen Stoffen . .

24.88
IM
28.58
12.5«

47.88 53.88 62.88 72.88
28.5« 3!.«« 3K.5« 38.58
18.58 23.88 23.8« 34.58
37.5«45.5« 54.V8 K8.V8
18.K« 23.5«32.5«4K.8S
.24 .8«28.58 28.VK

Hemnmntel ganz aut Kunstseide. 23.5«35.58 38.««45.88 52.««
Lodenmäntel , original bayrisches Fabrikat

.16 .00 21.00 25 00 32 00 36 00
i Trenchcoats mit Futter und Oeltuch

. . 1750 22.50 2650 29.50

Weiße Oberhemden . 2.35— 3.90
Farbige Oberhemden . 2.25— 6.20
Weiße Oberhemden, durchgemust3.25— 620
Orkordhemden mit Binder. 2 25— 3.95
Elegante Einsatzhemden . 1.00— 3.30
Moderne Herren-Pullunder — l .OO— 5.80
Eleg . Pullover , mii Reißverschluß5 70—10.20
Neubcitc « in Binder » . 0 45— 2 95
Hübschefarbige Socken . 0 45— I 70
kn Hosenträger . 0 65— 2,50
Cachenez, weiß silber, beige. 0 85— 150
Moderne Kragen , Mako, 4sach. . .0 35— 0 50
Weiße Taschentücher . 0.l3— 0 35
Blaue Herrenmützen . 1.30—3.75
Die prima Tuchmütze . — 2 75
Moderne Svortmütze » . 0 85—2.20

Gummimäntel , garantiert wasserdicht
.10 .00 14 00 18.50 22.00 26.50

Windjacken, mit und ohne Futter
. 7.85 10 50 12 50 14 00 16.75

Rormalhemd , mit Doppelbrust . . ,1.50- 5.80
Felsenhemd , kochsest. 2 25- 2.65
Weiße Taghemden . 150 - 2.35
Gute Makotzemden . 1.45—2.80
Feste Barchenthemden . 1.50—2 95
Preiswerte Nesselhemden . 0 95—1.50
Wollgemischte Normalhosen . 1.00—2 So
Gestr. Reitunterhosen. 1.80—2 20
Mil - Köperunterhosen . — I 80
Gute M - kohoscn . 0.95—2 -0
Zeteler Kittel . 2.25—2.80
Blaue Köperjacke» . I 95—2 85
Reinwollene Socken . 0 65—l 70
in Haarhüte . 4.90—8 00 !
Gute Wollfitzhüte . 3.00—4.50
Preiswerte Hüte . 195—2 75

Wir unterhalten eines
! der größten Lager in
Herrenkleidung —— v vrlmsksdnltlsAr

Ecke Haaren - und Mottenstraßc

Mittwoch, 23. März,
7.45 bis 10 Uhr: Not-
gemeinschastGruppe IV,
Nr. 2625 bis 3500 ein¬
schließlich „Alcssandro
Stradclla ".

Donnerstag , 24. März,
7.45 bis 9.45 Uhr: 8 26
Goetheseier.

Freitag , 25. März:
Geschlossen!
Sonnabend . 26. März,

7.45 bis 10 Uhr: Not¬
gemeinschaft Grupps V,
Nr 3501 bis 4375 ein¬
schließlich ..Alcssandro
Stradclla ".

Sonntag , 27. März,
7.15 bis geg. 10.15 Uhr:

Zum letzten Male!
„Hoffmanns Erzählun¬
gen". Kleine Preise 0,50
bis 2,50 Mark.

Montag , 28. März,
3.30 bis 5.45 Uhr:
„Charlehs Tante". Kl.
Preise 0.50 bis 2.50 Mk.

7.15 bis 10.15 Uhr:
„Fm Weißen Röß'l".
Einheitspreise 0,50 bis
1,50 Mark.

StSdMrhsr
GrtttaMhof

Oldenburg
Freibank

Donnerstag von 8 bis
lO Uhr:

DcWklkails
ohne Nummerausweis
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«erren-ttliitlekliemaell
la Kanama -Ouat, , mit Lchilter - H HI7
Kragen uncl OmschIaAmansch.

üüölllöülüöll in guter kerkal-
unci Popeline - (Qualität , mit 4 HI»
passencien tragen . . . 2.90

üüölüöüülöll prima Popeline,
unterlegte krusi , sparte Muster
mit passendem tragen . . 4.75 3 .7S

gaurWüe Mrüemvelr
6urckgemust ., unterlegtekrust , ^ K »H
2. p . 8 >eIcteI6erkabrjks1s , 4 .75

Höllöü ^üülö voraüglicher
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gM-ll-Peklolieiiziiile
an beiden Osterlagen
27. und28. M8rz 1S32

1. Strecke Wilhelmshaven - Oldenburg
Wilhelmshaven . . ab 15 50 Uhr
Sande . ad 16.01 ,
Varel (Oldbg ) . ab 16 18 ,
Rastede . ab >637 „
Oldenburg . , . an 16.51 »

mit unmittelbarem Anschluß
nach Bremen an 17.54 Uhr

2. Strecke Oldenburg —Bad Zwischenahn
143» Uhr ab Oldenburg . an 2l .17 Uhr
>438 „ an Bioh . abrü .09 ,
14.48 „ an Bad Zwischenahn ab 20 55 „

Der Zug hält aus der Einfahrt auch
an der Ziegelhvsstraße.

3. Strecke Oldenburg Huntlosen
Hunilvsen . ab 1950 Uhr
Sandtrug . ab 20 00 „
Oldenburg -Osternburg ab 20 14 „
Oldenburg . ab 20.20 „

Neichsbahndirektion.

EMMellmmllszMltNW.
Das Gewerbesteuerratnnengesetz in der Ver¬

ordnung des Reichspräsidenten vom I. Dezember
1930 tritt lür den Freistaat Oldenburg am 1.April
1932 in Kraft —Ver ordnung des Reichspräsidenten
vom >7. Februar 1932.

Bis zur Zustellung der Steuerbescheide sind
nach Verordnung des Oldenburgitchen Slaats-
ministeriums vom 10. März 1032 von den Ge-
werbesteuerpflichtigen bis zum

10 . April 1932 und 10. Juli 1932
je ' I, der im Jahre 1931 festgesetzten Iahressteuer
als Vorauszahlung auf die Steuer für 1932 ohne
besondere Aufforderung bei den zuständigen Fi¬
nanzkassen einzuzahlen . Dabei sind entweder die
letzten Steuerbescheide vorzulegen oder dieSteuer-
nummer und der Zweck der Zahlung anzugeben
Aus die Folgen einer nicht rechtzeitigen Zahlung
— Verzugszuschlag und Zwangsvollstreckung —
Wird hingewiesen.

Oldenburg , den 19. März 1932.
Der Präsident des Landesfinanzamts.

Kirche zu Bant
Karfreitag , abends 8 Uhr, fingt der

Madrigalchor die

Matthöns -Vassion
von

s » l « v. Schütz
Vortragssolgen zu 30 Pf . (Schüler 20 Pf .)
im Vorverläuf bei Erdmann und Rauchen¬

berger. Zn der Kirche 50 Pf.

Ävelpimkte

find es. dieSie stets be¬
achten müssen: Gute
Ware u guteZeitungs-
inserate Für schlechte
Ware ist die beste Zei-
tungsretlame wertlos,
wie umgekehrt gute
Ware ohne Zeitungs-
reklame nur wenige
Käufer bringt Bei
schlechter, nicht durch-
gr eilender Zeitungs¬
reklame ist lür die beste
Ware niemals dernot
wendige Massenabsatz
zu erzielen Inserieren
Sie deshalb nur im„VoltsvMtt"
Rüstring , Petertlr 76

Donnerstag ,d 24,April,
abends 8'iz Uhr:

kl. ksMsll
Es ladet sreundlichst ein
MdLkt Mitteln»

am Banter Markt.

kür

M - 8W
ru haben bei

priil »üg r üo

»4M LMO

Wer»

UMKlllM
Kosten» Untexweisunp
im Nähen,Sticken,
Stopfen  usw . täglich
10 bis 12 u. 3 bis 0 Uhr
Anmeldungen : Singer
Niihma chincn.W'haven

Maiktstraße 24.

L w N MK - HM KIIHlW
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klsinfslclsi ' . 0  so
Xclsskisimsr . 0 .70
Klirisshsimsr . 1 00
kisdlrsumileki . 1 2S
2sksr sekiwurre Xstr . . . 1 S0
Dsrrsgons , IVIsIsgs . Ssmos 0 .SS

3 klsselisn nsek s/Vslil 2 SV

UsdsrVO i.scisn in cisn ŝrlsstäcltsn

c! sri Ostsptiseli

86lt 5V lalirsn Lremsr 0ualität8- Kaffee

MWliMs
Lilienburgstratz « 3tc. Teleso « 755,
Realschulem .EnglischalsHauptsremdsprache . Sie
lührt die Schüler in kleinen Klaffen zur mittleren

Reife.
Anmeldungen für alle Klassen (Sexta bis

Untersekunda - werden im Schulgebäude , Ltlien-
burgstraße 34, täglich abends 6—7 Uhr, entgegen¬
genommen.

Abteilung : Abendkurse.
Am 2. April beginnt ein neuer Abendkursus

für Erwachsene zur Vorbereitung iür die Prüfung
der mittleren Reise. Anmeldungen werden täglich,
abends 6—7 Uhr, im Schulgebäude entgegen¬
genommen

s MgMillM! Sek MeMe. W
Gedenke oer Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen .'
Gedenke der Hungrigen:
Gib kür ein warmes Mittagessen

MlUMMMeeV,
OoIIirrrriinstrrrU« s (OkklLiersIrusInol
lsoov unterhaltendeund belehrende Bücher,
Senutzuuaszeitenu. Lesegebührensind durch
Aushang in der Bücherei bekanntgemachi

MkllWk ""
Mllfilk. U ^Nllillk. IA8.

Xli « 5tlefircke

Orterkarten
ür il»« 8vuS « r8 L » tvi7 7k« 8-
lülri -rinx ; zerr S, io riiici IS I »k.

voikrbuck ^ancttung
VVillrelnislrrr ven , Murktstv . 46 uiicl in
ttlclcrirkrir.̂ Ikrcriec: rrnci Vorilcrnlruni.

Inkolgo 6er neu einsebnutsn Zsarbsi-
tunxsmasekioso sin6 rvir in 6er l.aAS,
nach einem neuen Verkakreo einen erst-
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Nachrnt!
Am Montag dem

>21. März , verstarb
>Plötzlich unlerVor-

ttandsmitglied u
Kollege der Bau¬
hilfsarbeiter

MI SMjg
NN Alter von 48
Jahren.

Ehre feinem An¬
den ten !
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findet am Sonn-

>abend dem 26
März . 2 45 Uhr,

1aut dem Friedhol
,n Aidenburgstall,
und versammeln
sich die Kollegen
um l,30 Uhr im

>Büro.
Um zahlreich,

Beteiligung bittet
Der Vorstand.
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Wilhelmshavener Wahl-und Kommunallragen

Me gestrige sozial-emolraitsibe NisteMsveesammwng.
Sie Veeuhenwahl.

Die Wilhelmshavener Distrikte der Sozial¬
demokratischen Partei nahmen gestern abend zu
der für den 24. April bevorstehenden preußischen
Landtagswahlen vorbereitende Stellung . Es
referierte hierzu Provinziallandtagsabgeord¬
neter Neue . Der Redner beleuchtete die
gegenwärtige politische Lage , und zwar aus¬
gehend von dem Ausfall der Reichspräsidenten¬
wahl am 13. März . Der Nationalsozialismus
habe seinen Höhepunkt überschritten . Es gelte
angesichts des für die republikanische Sache
erfolgreichen Verlaufs des 13. März nachzu¬
stoßen und im Anschluß an den zweiten Wahl¬
gang zur Präsidentenwahl Preußen den
Republikanern zu erhalten . Der Wahlkampf
sei von den Städten auf das Land zu verlegen
und hier Terror und Meinungsknebelung zu
brechen . Gemessen an den am 13. März ab¬
gegebenen Stimmen stehe die sozialdemokra¬
tische. wie die gesamt -republikanische Sache nicht
ohne Chancen da . Doch müsse für den Preußen-
Wahlkampf , so kurz er im Hinblick auf den
Osterfrieden sei. mit einer mächtigen Front des
Gegners gerechnet werden . Wenn der zweite
Präsidenten -Wahlgang etwa nicht erbittert
sein sollte , der Wahlkampf um Preußen sei es
ganz gewiß . Preußen dürfe nicht wie Thürin¬
gen und Vraunschweig verwirtschaftet werden.

Der Redner trug einiges von dem vorbild¬
lich Geleisteten in Preußen vor und behandelte
näher das Zusammenarbeiten in der Koalition.
Allen Anstürmern zum Trotz , seien sie über das
Reich in Szene gesetzt, seien es der Volksent¬
scheid im August oder die Bemühungen der ver¬
einigten Rechten und Linken gewesen , diesen
allen gegenüber habe sich das Kabinett Braun
behauptet . Gelinge es Leim zweiten Präsidial¬
wahlgang von den Stimmen Hitlers und der
äußersten Linken einige Millionen herabzu¬
drücken. um sie Hindenburg zuzuführen , so sei
bereits viel gewonnen . Alle Kräfte seien
darum restlos einzuspannen . Die republikani¬
sche Sache habe die besten Siegesaussichten,
wenn die Aktivierung der Massen so fortgesetzt
werde , wie die Eiserne Front es begonnen
habe . Und daß das geschieht , dafür werde
gesorgt.

Im weiteren Verlauf seiner Ausführungen
äußerte sich Abgeordneter Neue näher über die
Praxis des kommenden Wahlkampfes . Auf
Grund der neuesten in Berlin empfangenen
Informationen wußte er interessante , be¬

geisternde Angaben zu machen . Er behandelte
abschließend die Wahlaussichten im Wahlkreis
Weser -Ems , dabei die Tätigkeit unserer Abge¬
ordneten Walter Vubert und Alwine Well¬
mann würdigend.

Die Aussprache.
In der Aussprache , an der sich die Genossen

Ibeling und Müller sowie Genossin Ricklefs be¬
teiligten , traten die Redner neben anderem
vornehmlich für die Nominierung eines Wil-
Helmshaveners auf der Kandidatenliste ein.

Die Wahl der Wilhelmshavener
Delegierten  für die wahlvorbereitende
Bezirkskonferenz am Karfreitag in Leer ergab
die Wahl der Genossin Braciszewski  und
des Genossen Landgraf. — Die beiden De¬
legierten bekamen durch einstimmigen Beschluß
von der Distriktsversammlung die Weisung mit,
für die Nominierung des Genossen Johann
Fooken  an aussichtsreichster Stelle der sozial¬
demokratischen Kandidatenliste für Weser -Ems
einzutreten.

Kommunale Fragen.
lieber dieses Thema referierte Bürger -

vorsteher Müller.  Er wandte sich vor¬
nehmlich der Wilhelmshavener Etatberatung
für 1932/33 zu. Dabei stellte er dar . wie heute
unter den Notverordnungen in der kommunalen
Praxis der Magistrat weitgehende Befugnisse
habe . Der neue Etat Wilhelmshavens sollte
nach der ersten Aufstellung mit einem ganz er¬
heblichen Defizit abschließen . Den Ausfall be¬
dingten Mindereinnahmen , die höheren Wohl¬
fahrtslasten und u. a. die Kürzung des Anteils
an der Werftlohnsumme . Dabei erhebe Wil¬
helmshaven im Vergleich zu anderen Städten
recht niedrige Steuern . In den Kommissions¬
beratungen sei nun versucht worden , an allen
nicht zwangsläufigen Dingen weitgehende Ein¬
sparungen zu machen . Die sozialdemokratische
Rathausfraktion müsse sich jedoch, wie in der
öffentlichen Sitzung vom Freitag schon gesagt,
gegen den Teilabbau bei der Mädchenberufs¬
schule wenden . Wenn der Etat bis 1921 noch
defizitfrei war . so habe sich das Bild in den
letzten Jahren bekanntlich - geändert und Wil¬
helmshaven habe hohe Schulden abzutragen.
Durch die letzten Notverrodnungen sei die Stadt
gehalten , ihren Haushaltsplan wuszuglcichen.
Da noch nicht bekannt sei. welche Reichssteuer-
überweisungen der Stadt zufließen würden , der
Ausfall immerhin hoch sein dürfte , habe rer-

sucht werden müssen durch die erwähnten Spar¬
maßnahmen das Defizit zu drücken. Der Red¬
ner machte hierzu Angaben über mögliche
Steuererhöhungen , die eine Deckung des evtl.
Fehlbetrages gestatten , ohne die Bürgersteusr
erhöhen zu brauchen . Es sei zu hoffen daß die
übrigen Bürgervorsteher diesen Weg mitgingen.
Leider seien die Hauszinssteuermittel heute
nicht mehr in Händen der Stadt - so daß die
gegenwärtige Form der Baugeldzüteilung auch
nicht mehr die Zuwendungen auf den öffent¬
lichen Baumarkt bringe , die sich Wilhelmshaven
früher habe leisten können . Bürgervorsteher
Müller schloß mit Mitteilungen über den
Etatsausfall durch die Gas - und Strompreis¬
senkung . der 1983 enorm fühlbar werde und
mit der Angabe , daß sich das Altenheim ..Lin¬
denhof " selber trage.

Die Aussprache.
Zn der Aussprache machte Provinzialland¬

tagsabgeordneter Neue  zunächst Angaben über
die Aufstellung des Provinzhaushalts , da sich
die starken hannoverschen Kürzungen ja auch
wieder auf den städtischen Etat auswirken . Auf
Anfrage teilte er mit . daß die verhältnismäßig
niedrigen Pflegesätze im ..Lindenhof " nicht ge¬
kürzt werden könnten , da die Anstalt sich auf
alle Fälle tragen müsse. Die weitere Aus¬
sprache bewegte sich um Fragen des höheren
und des Berufsschulwesens , — Senator Foolen
konnte Mitteilen , daß bei den Schulen nicht
sehr stark gekürzt worden sei und daß das Stadt¬
amt für Leibesübungen erhalten bleibe — fer¬
ner um den „Lindenhof ", um die Kartenvertei-
lung zu den Bürgervorstehersitzungen , um die
Republikanisierung der Verwaltung und ähn¬
liches . Bürgervorsteher Landgraf  referierte
eingehender über Altenheimfragen und das ver¬
nünftigere Auftreten der Wilhelmshavener
Nazis bei der Kommissionarbeit im Gegensatz zu
ihrer „Tätigkeit " in den öffentlichen Stadtver¬
tretungssitzungen.

In seinem Schlußwort  teilte Fraktions¬
vorsitzender Müller mit , daß am neuen Wohl¬
fahrtsetat keine Kürzungen vorgenommen wür¬
den . Da irgendwelche Kritik an der Betäti¬
gung der Vürgervorsteherfraktion aus der stark
besuchten Versammlung heraus nicht geübt
wurde , konnte die Fraktion den Verlauf der
Aussprache als eine einmütige Billigung ihrer
Arbeit buchen.

Mit der Erledigung verschiedener Angelegen¬
heiten fand die anregend verlaufene Versamm¬
lung ihr Ende.

HiüMWrde llnilclm.
Rüstringen , 23 . März.

Aus dem Amtsgericht.
n . Neben dem bereits mitgeteilten Prozeß

kamen gestern vor dem Rüstringer Amtsgericht
noch folgende Fälle zur Verhandlung:

Der Fischer Eduard H. erhielt eine Geld¬
strafe von 109 Mark.  Er verkaufte ein
unter Eigentumsvorbehalt erworbenes Fischnetz
an einen Dritten weiter , ohne seinen Verpflich¬
tungen gegenüber seinen Gläubigern nachzukom¬
men. —

Angeklagt war dann der Bäcker Fritz O ., der
den Mühlenweg mit unerlaubter Geschwindig¬
keit befuhr und dadurch beinahe einen Zusam¬
menstoß mit einem Reichswehrkraftwagen her¬
beigeführt haben soll. O . kam mit seinem Bäcker¬
auto aus der Bülowstraße , als er fast gegen
einen Kraftwagen der Reichswehr gestoßen
wäre , wenn er anders gehandelt hätte , als die
Situation es erforderte . Der Kraftwagen der
Reichswehr , so behauptete er , sei nur dadurch
auf den Bürgersteig geraten , weil sein Führer
viel zu scharf gebremst habe . Die als Zeugen
gehörten Marinekraftfahrer bekundeten da¬
gegen, daß der Beschuldigte unvorschriftsmäßig
gefahren und nur dadurch das Reichswehrfahr¬
zeug ins Schleudern geraten sei. Das Urteil
lautete auf Freispruch,  da dem Angeklagten
ein unvorschriftsmäßiges Verhalten nicht nach¬
zuweisen gewesen sei. —

Schließlich wurde gegen den Büchsenmacher
Fritz D . verhandelt , der beschuldigt war , deut¬
sche Heereswaffen : einen Karabiner Modell 98
und einen solchen Modell 88, Hilfszielfernrohre
für Geschütze sowie Militärmunition für Kara¬
biner und Pistolen und einen japanischen Kara¬
biner aufbewahrt und nicht angemeldet zu ha¬
ben . Außerdem hat D . einem Marineangehöri¬
gen gegen Entgelt eine Pistole beschaffen wollen.
Die Zielfernrohre für Geschütze will D . iw
Jahre 1929 auf Wangerooge in den Dünen ge¬
funden und von da ab ausbewahrt haben . Die
beiden Karabiner will er zur Reparatur erhal¬
ten haben und diese seien nicht wieder abgeholt
worden . Die gefundene Munition habe er für
einen Jäger gekauft , der die Patronen eben¬
falls nicht abgeholt habe . Die Verordnung über
Abgabe der Waffen habe er nicht gekannt . Die
Pistole habe ihm ein Marineangehöriger ge¬
bracht mit der Anweisung , ein Eriffstück zu der
Waffe zu beschaffen und diese instandzusetzen.
Er habe dem Soldaten eine Militärpistole zum
Kaufe nicht angeboten . Der als Zeuge vernom¬
mene Obermatrose sagte allerdings aus , daß D.
die Pistole wegen nichtzubeschaffener Teile nicht
habe reparieren können . Dagegen habe der An¬
geklagte ihm eine neue Pistole aus Hamburg
besorgen wollen . Das Gericht verkündete eine
Eesamtgeld strafe von 130  RM . hzw,
15 Tage Gefängnis . Die beschlagnahmten Waf -'
fen werden einbehalten.

Osterpaule bei Kuhlmami.
Bei der hiesigen Firma Franz Kuhlmann wird

am 25., 26., 27. und 28. März nicht gearbeitet.
Am Dienstag , dem 29. März , wird die Arbeit
wieder ausgenommen . Es tritt also eine vier¬
tägige Feierschicht in Kraft . Dieses bedeutet
dreitägigen Lohnabzug.

Das Rüstringer Feuerlöschwesen.
Das Feuerlöschwesen ist in der Stadt Rüstrin-

gen in den letzten Jahren stark ausgebaut , nicht
nur technisch, sondern auch organisatorisch . Die
Stadt Rüstringen ist in zwei Löschbezirke ein-
geteilt . Bezirk 1, Hauptmann Ott,  Jeversche
Straße 11 (Fernspr . 827), umfaßt die Stadtteile
Bant , Neuende , Schaar ; Bezirk 2, Hauptmann

Tietken,  Fortifikationsstr . 93 (Fernsprecher
1528), die Stadtteile Heppens , Villenviertel,
Neuengroden und Rüstersiel . Folgende Feuer-
Meldestellen sind eingerichtet und veranlassen
auf Anruf bei Ausdruck ) eines Schadenfeuers
die erforderliche Löschhilfe : Löschhezirk  1.
1. Rethorn , Schlächtermeister , Werftstr . 2, Fern¬
sprecher 561 ; 2. Walker , Gastwirt , Börsenstr . 73.
Fernspr . 745 ; 3. Janßen , Invalide , Werft-
stratze 94, Fernspr . 593 ; 4. Fischer , Kohlenhänd¬
ler , Bremer Str . 13, Fernspr . 21; 5. Archner,
Hauswart , Wilhelmshavener Str . 63, Fernspr.
176; 6. Dekena , Gastwirt , Genossenschaftsstr . 1a,
Fernspr . 611 ; 7. Sandmeyer , Gastwirt , Adolf¬
straße 9, Fernspr . 293 ; 8. Hillmers , Gastwirt,
Schaarreihe 1, Fernspr . 370 ; 9. Wulffers , Bäcker¬
meister , Genossenschaftsstr . 49, Fernspr . 1354,
10. Krieger , Kaufmann , Schaarreihe 100, Fern¬

sprecher 224. Löschbezirk  2 : 11. Wolt-
mann , Gastwirt , Zedsliusstr . 23, Fernspr . 241,
12. Knauf , Klempnermeister , Tonndeichstr . 45,
Fernspr . 1411; 13. Metjengerdes , Gastwirt,
Gökerstr . 152, Fernspr . 1117 ; 14. Köster , Kauf¬
mann , Gökerstr . 86, Fernspr . 846 ; 15. Adena,
Tischlermeister , Kirchstr . 4, Fernspr . 408 ; 16.
Heeren , Kaufmann , Einigungsstr . 28, Fernspr.
154 ; 17. Rieken , Kohlenhändler , Einigungs¬
straße 28, Fernspr . 676 ; 18. Lenz , Gastwirt,
Friederikenstr . 5, Fernspr . 727 ; 19. Swart . Bau-
qeschäft , Altengrodenweg 35, Fernspr . 1219;
20. Heinken , Gastwirt , Kirchreihe 68, Fernspr.
951 ; 21. Iunglas , Gastwirt , Fortifikutions-
straße 99, Fernspr . 866 ; 22. Vorsum . Gastwirt,
Fortifikationsstr . 208, Fernspr . 874 ; 23. Iüns-
mann , Dachdeckermeister , Fortifikationsstr . 167.
Fernspr . 741 ; 24. Faß , Schmiedemeister Forti¬

fikationsstr . 303, Fernspr . 1366. Ferner werden
Feuermeldungen angenommen bei der Polizei¬
wache Rathaus , Fernspr . ' 1248 ; Polizeiwache
Gökerstr ., Fernspr . 127 (ab 16 Uhr besetzt) , Po¬
lizeiwache Amtsgericht , Fernspr . 1248 über Rat¬
haus ; Werftfeuerwehr , Fernspr . 14.

Kirchenkonzert in Bant.
Der Madrigalchor der Bunter Kirche führt

am Karfreitag , abends 8 llhr , die Matthäus-
Passion von Heinrich Schütz aus . Die wort-
gebundene Musik stellt den Solisten und dem
Chor gleich schwere Aufgaben . In seiner
Gründlichkeit und Konzentration war Schütz
der größte Meister des 17. Jahrhunderts , viel¬
leicht der größte biblische Tonjetzer aller Zeiten.
Verbilligte Vortragsfolgen find bei Erdmann
und Rauchenberger zu haben.

s 7 Dkrabends
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6. ,vMl >eyung — Nackdruckverooten
Dann gab er Jsenbeil herzlich die Hand und

erklärte fast feierlich:
„Bei Gott , Herr Rechtsanwalt , wenn sich

Herausstellen sollte , daß diese Vera Reese die
Wahrheit gesagt hat , dann verlassen Sie sich
darauf , daß Lammont morgen im Untersuchungs¬
gefängnis sitzt."

„Ich beantrage , die Vera Reese zum mor¬
gigen Termin zu laden . Ich kann auf die Ge¬
fühle des Mädchens keine Rücksicht nehmen . Ich
verlange , daß sie Lammont gegenübergestellr
wird ."

„Darüber hat das Gericht zu entscheiden ",
erklärte Seiden . „Ich persönlich bin natürlich
damit einverstanden , daß sie geladen wird . Ich
werde noch heute die nötigen Ermittlungen an¬
stellen."

Er sann nach:
„Ich kenne eine Vera Reese , ein junges Ding

»wischen zwanzig und zweiundzwanzig Jahren.
Ich h be voriges Jahr die Anklage gegen sie we¬
gen Eewerbsunzucht vertreten , wie man so zu
sagen pflegt , eine Gefallene . Wenn die Reese,
die ich kenne , identisch mit der Briefschreiberin
ist, so ist sie allerdings keine klassische Zeugin ."

Er suchte in dem Strafregister und schien
endlich gefunden zu haben , was er suchte.
»Stimmt ", erklärte er , „Vera Reese war tat-
s ' chlich voriges Jahr wegen Diebstahls uns
Eewerbsunzucht im Theresiengefängnis . Ich
glaube , dafür ist Kommissar Eambichler öer
richtige Mann . Der versteht es, diese Mädchen
Zu vernehmen ." , . ^

Seiden rief die Polizei an und ließ sich mit
Eambichler verbinden . Eambichler lauschte an¬
dächtig seinen Anweisungen . Als der Staats¬
anwalt geendet hatte , horte er , wie am ande¬

ren Ende des Drahtes jemand einen Pfiff der
Verwunderung ausstieß:

„Sind Sie es , Eambichler ? " fragte Seiden
„Jawohl !" bekannte Eambichler . „Das ist

aber eine Enttäuschung , die wir erleben ."
„Enttäuschung ? " fragte Seiden erstaunt.

„Ich dachte, Sie und Ihr Freund Doktor Car¬
sten hätten nie so richtig an die Schuld der An¬
dersen geglaubt ? "

„Diese Vera Reese macht Doktor Carsten
einen Strich durch die Rechnung " , sagte Gam-
bichler . Er hatte von seinem Meister Doktor
Carsten jedenfalls das eine gelernt , dunkle An¬
deutungen zu machen.

„Inwiefern macht sie ihm einen Strick durch
die Rechnung ?" fragte Seiden.

„Weil wir von der Schuld Lammonts auch
nicht so ganz überzeugt waren ", bekannte nun
Eambichler.

„Ich bekenne offen ", wandte sich Seiden an
Jsenbeil , „so ganz bin ich auch jetzt noch nicht
von der Schuld Lammonts überzeugt . Wenn
Sie ihn persönlich kennen würden — er ist mir
ja als Strafanstaltsdirektor unterstellt —, wür¬
den sie es ihm nicht zutrauen . Aber verlassen
Sie sich darauf : ich werde der Sache nachgehen.
Ich werde ihn noch heute vernehmen ."

Und um seiner Zustimmung Nachdruck zu
verleihen , schlüpfte er in den Mantel und griff
zum Hute.

Sechstes Kapitel.
An Frauen erlebt man seine lleberraschungen.

Als Seiden kurz nach sechs Uhr die Treppe
zu Lammonts Wohnung Hinaufstieg , hatte er
den Haftbefehl gegen Lammont in wörtlichem
und in übertragenem Sinne in der Tasche. So
schwer es ihn ankam , an Lammonts Schuld zu
glauben , so entschlossen war er , ihn zu verhaf¬
ten , wenn er sich nicht rechtfertigen konnte.

Unmittelbar hinter sich hörte er Schritte auf
der Treppe und sah sich um . Hinter ihm stand
die junge Dame , die ihn heute morgen im Ge¬
richtssaal so seltsam gemustert hatte . Sie
grüßte ihn unhefangen und reichte ihm die
Hand:

„Sie wollen gewiß meinen Bruder besuchen,
Herr Staatsanwalt ? '

Jetzt wunderte er sich, daß er sie am Mor¬
gen nicht erkannt hatte . Die Aehnlichkeit mit
ihrem Bruder war offensichtlich : dasselbe lange,
schmale Gesicht mit den verhaltenen Augen und
den langen Wimpern . Als sie sagte : „Mein
Bruder wird gewiß zu Hause sein Bitte , kom¬
men Sie nur mit " , fand er , daß ihre Stimme
sogar ähnlich wie die ihres Bruders klang , und
erinnerte sich der merkwürdigen Worte Doktor
Carstens , daß die Hannoveraner das reinstp
Deutsch svrechen.

Sie schloß die Korridortür auf und bat Sei¬
den einzutreten . Er sah , daß sie an ihrem Arm
eine Einkaufstasche hängen hatte . Offenbar
hatte sie Besorgungen für den Haushalt ge¬
macht . Irgendwo hatte er ja schon gehört , daß
Lammont Junggeselle war und gemeinsamen
Haushalt mit seiner Schwester führte.

„Ich will sehen, wo er steckt" , sagte sie
lächelnd . „Bitte , geduldigen Sie sich einen
Augenblick ", bat sie, als sie ihn ins Empfangs¬
zimmer geführt hatte.

Seiden war es in diesem Moment nicht wohl
zumute . Selbst wenn er etwas von Wohnungs¬
einrichtung verstanden hätte , wäre er in vielem
Augenblick nicht aufgelegt gewesen , sich der ge¬
schmackvollen, rotgetönten Tapete dieses Zim¬
mers , des echten Perser Teppichs und der mo¬
dernen glatten Möbel zu erfreuen . Er kam sich
fast schuldbewußt vor , denn Hede Lammont
schien ihn für einen Freund zu halten , uns er
kam . um mit ihrem Bruder abzurechnen

Hede Lammont betrat nach wenigen Minu¬
ten das Zimmer . Sie hatte Mantel uns Hut
abgelegt . Trotz seiner amtlichen Tätigkeit
konnte er nicht umhin , festzustellen , daß sie in
der hochgeschlossenen, einfachen weißen Seiden¬
bluse vornehm und symvathisch wirkte.

Hede Lammont eröffnete das Gespräch mit
ihm , indem sie versicherte , daß sie und ihr Bru¬
der ihm nie vergessen würden , wie er ihren
Bruder gegen die Verleumdung der Andersen
geschützt habe.

Seiden wich dem Kompliment aus und
fragte , wo ihr Bruder sei.

Hede Lammont wies einen Zettel vor und
sagte:

„Er hat mir schriftlich Bescheid dagelassen,

oaß er in einer halben Stünde wiederkommen
will . Er ist abberusen worden . Bitte , gedulden
Sie sich, er wird sicher gleich hier sein ."

„Hat er etwa Wind bekommen und will
fliehen ?" dachte sich der Staatsanwalt und über¬
legte , ob er es verantworten könne, hierzu¬
bleiben . Aber Hede Lammonts Verhalten schloß
jeden Widerspruch aus.

Sie nötigte ihn , Mantel und Hut abzulegen,
und zwang ihn in einen Klubsessel unter der
großen Stehlampe In den anderen Klubsessel
setzte sie sich und blickte ihn mit unverhohlener
Dankbarkeit an.

„Rechtsanwalt Jsenbeil war sehr häßlich zu
meinem Bruder . Fanden Sie nicht auch? " Ihre
Gedanken kreisten stets noch um die Verhand¬
lung vom Vormittag.

„Er tat - schließlich nur seine Pflicht " , ent¬
schuldigte ihn Seiden . „Er kämpft für die Frei¬
heit seiner Mandantin . Ueber den Rahmen des
Erlaubten ging er nicht hinaus ."

„Ich weiß nicht " , entgegnete sie. „Ich habe
das Gefühl , daß er meinen Bruder als persön¬
lichen Feind empfindet ."

Seiden zuckte mit den Achseln. Nach kurzer
Pause nahm sie das Gespräch wieder auf:

„Ist Ihnen auch das Gespräch zu Ohren ge¬
kommen , Herr Staatsanwalt , über Jsenheil und
die Andersen ? "

Er verstand sie nicht . Sie heftete ihren Blick
auf ihre feingliedrige Hand , so, als ob sie sich
schäme, ihm ins Auge zu sehen, als sie erklärte:
„Man sagt , daß die Andersen nicht nur die Man¬
dantin des Rechtsanwalts Jsenbeil sei. Glauben
Sie es ?"

Seiden hatte von diesem Gerücht nichts ge¬
hört . Er zuckte mit den Achseln.

„Ich erwecke wohl den Eindruck , als ob ich
gern klatsche? " fragte sie Seiden mit verlege¬
nem Lachen , zeigte dabei ihre gepflegten weißen
Zähne und zauberte ein Grübchen in ihre Wan¬
gen . „Es ist nicht so sehr Klatschsucht" , versicherte
sie, „es ist etwas anderes , was mich an der Sache
interessiert ."

„Sie sind nicht unbefangen , Fräulein Lam¬
mont " , erklärte Seiden lächelnd . „Sie sind Se¬
kundantin Ihres Bruders und , wie mir scheint,
sehr eifrige Sekundantin . Wenn Sie ganz auf-



Der Mor¬
in-er..GewellstermWe".

Mutter und Geschwister erschlagen. -
Brief aus Görlitz.
In einem großangelegten Mordprozeß wird

vor dem Schwurgericht in Görlitz eine der
grauenvollstenFamilientragödien, die sich je in
Deutschland ereignet haben, aufgerollt. Es Han-,
delt sich um die unfaßbare Bluttat des 18jähri-
gen Müllersohnes Georg Klein,

der seine Mutter und seine beiden Geschwi¬
ster ermordet hat, um eine Veruntreuung

zu vertuschen.
Der Techniker Klein hatte seit dem Jahre

1930 die Mühle der Ortschaft Troitschendorfin
Pacht Er lebte dort mit seiner Frau und drei
Kindern, von denen Georg das älteste war, die
beiden anderen, Hildegard und Ernst, waren
acht Jahre alte Zwillingsgeschwister.

Georg Klein, der von seinem Vater in der
Mühle beschäftigtwurde, zeigte eine verhäng¬
nisvolle Neigung zu leichtsinnigen Unterhaltun¬
gen. Da sein Väter sehr oft längere Reisen un¬
ternehmen mußte, veranstaltete er während sei¬
ner Abwesenheit oft Vergnügungsfahrten ins
Gebirge, wobei er sich des väterlichen Liefer¬
autos bediente.

Anfang September unternahm er wieder
eine solche Vergniigungstour, zu der er sich
das Geld durch heimlichen Verlaus von

Getreide verschaffte.
Seiner Mutter erzählte er, daß er auf Kunden¬
besuch gewesen sei. Unterwegs ging ihm jedoch
das Geld aus, so daß Kleidungsstückeversetzt
werden mußten. Als er zurückkam, fürchtete er,
daß seine Mutter darauf kommen würde, welche
Bewandtnis es mit seiner „Geschäftstour" habe.
Außerdemstellte sich infolge seiner Nachlässigkeit
in der Mühle ein schwerer Vetriebssehler ein
Die Angst vor dem Vater, der bald zurückkehren
sollte, bewirkte ein Uebriges. In dieser Stim¬
mung beschloß der Achtzehnjährige, wie er spä¬
ter selbst gestand, seine Mutter zu töten, um die
Entdeckung seiner Vergnügungsfahrten und sei¬
ner Schulden zu verhindern.

Am IS. September schlich er sich nachts in
das Schlafzimmer, und versetzte der schlafen¬
den Mutter mit dem Hammer einen fürch¬

terlichen Schlag auf die Stirn.

Die Folgen eines lustigen Abends.
Dann legte er sich wieder zu Bett. In den frü¬
hen Morgenstunden wurde er durch das entsetz¬
liche Schreien seiner Geschwister geweckt, die am
Bett der blutenden und bewußtlosen Mutter
standen. Das Mädchen, Hildegard, lief, von
Angst gejagt, davon. Georg wurde fetzt von der
Furcht gepackt, sie könnte ihn verraten. Er ver¬
folgte sie bis auf den Dachbodenund erwürgte
sie dort. Dann kehrte er ins Schlafzimmerzu¬
rück, ergriff dort seinen Bruder, schleppte ihn in
den Keller hinunter und versetzteihn mehrere
Messerstiche in die Brust.

Als der junge Unmensch wieder in das
Schlafzimmer zurückkehrte, hatte sich seine
Mutter gerade taumelnd vom Lage erhoben.

Im nächsten Augenblickbrach sie kraftlos vor
dem Bett zusammen. Mit einem langen Blick
sah sie den Mörder wortlos an. Georg Klein
schlug mit einem Beil solange auf sie ein. bis
sie kein Lebenszeichenmehr von sich gab. Erst
jetzt— so erzählte der Mörder später i'm Verhör
— habe er das Entsetzliche seiner Tat begriffen
und sei weinend neben der Leiche seiner Mutter
niedergestürzt.

Georg Klein bediente dann, als ob nichts
geschehen wäre, am Morgen die Kunden.

Nachbarn erzählte er, daß die Mutter und Ge¬
schwister zur Beerdigung einer Tante nach dem
Rheinland gereist seien. Einige Stunden später
lud er 12 Zentner Korn auf das Lieferauto,
fuhr nach Görlitz und verkaufte dort das Ge¬
treide für 120 Mark. Dann kehrte er noch ein¬
mal in die Mühle zurück, lud einige Freunds
und Freundinnen ein und zechte mit ihnen in
einem Gastlokal bis in die Morgenstunden. Er
schien dabei in bester Stimmung zu sein. Der
Mörder fuhr dann allein nach Dresden,

trieb sich dort einige Tage herum und stellte
sich am 19. September selbst der Polizei.
Georg Klein hat sich nun wegen Mordes zu

verantworten. Die Erinnerung an seine Blut¬
tat ist in Troitschendorfnoch immer noch er¬
loschen und viele Einwohner schlagen, wenn sie
nachts an der unheimlichen Mühle vorbeikom¬
men, ein Kreuz, um die Erinnerung an das ge¬
spenstische Mordbild zu verscheuchen.

WLlhekmsrmverrsr Tasesbeeichl.
Aus dem Arbeitsgericht,

st. Fünf Arbeiter aus der Gegend von Witt¬
mund hatten den Bauunternehmer R. verklagt,
weil er ihnen noch rückständigen Lohn auszahlen
mußte. Schon im vorigen Jahre hatte sichd^s
Arbeitsgericht mit diesem Prozeß zu beschäf¬
tigen, Der Beklagte bekam mehrere Versauinnls-
urteile, aber er legte immer rechtzeitig Ein¬
spruch ein und vermied so, daß die Urteile voll¬
streckbar wurden. Gestern vormittag war R.
zur Stelle. Die fünf Kläger bekamen"noch Geld
in Höhe von 48 bis an 200 RM. Das wurde
von dem Unternehmer nicht bestritten, aber die
einzelnen Summen wollte er nicht anerkennen.
R. erklärte, die Kläger seien nicht zu ihm ge¬
kommen, um abzurechnen. Mehrere der Ar¬
beiter konnten jedoch Nachweisen, daß sie ihre
Ansprüche geltend gemacht hatten, von dem Be¬
klagten aber mit den Worten „Ich habe jetzt
keine Zeit", wieder fortgeschickt seien. Nach
längerer Verhandlung kgmen die Parteien zu
folgendem Ergebnis:  In zwei Fällen er¬
kennt der Unternehmer das zuletzt ergangene
Versäumnisurteil an, er bezahlt also die
Summe, die die beiden Arbeiter verlangt hat¬
ten. In einem Falle schloß er einen Vergleich
in Höhe von 40 RM., während die Forderung
ursprünglich 48 RM. betragen hatte. Und in
den beiden letzten Fällen will sich der Arbeit¬
geber noch einmal mit den Leuten zusammcn-
setzen und die einzelnen Posten durchrechnen.
Kommt es nicht zu einer gütlichen Einigung,
dann müssen diese beiden Arbeiter das Arbeits¬
gericht noch einmal anrufen. — Fräulein Mar¬
garete B. war bei dem Hotelier K. Hierselbst
als Hausangestellte tätig gewesen und unlängst
aus ihrer Tätigkeit ausgeschieden. Sie forderte
von K. noch eine Lohnsummevon 10 RM., die
an sich von dem Beklagten nicht bestritten
wurde. Außerdem forderte die Klägerin ihre
Jnvalidenverstcherungskarte, die K. ernbehalten
haben soll, ein. Für die geltend gemachte Lohn¬
forderung rechnete der Beklagte eine zerschlagene
Kanne auf. Die Angestelltenständen sich heut¬
zutage besser als die „Herrschaften", meinte
Herr K., der, wie der Verlobte des Mädchens
angab, oftmals gesagt habe, sie solle sich ihr
Geld vom Reichskanzler Brüning holen. ( !)
Ms weiteren Grund zur Einhaltung der zehn
Reichsmark gab K. an, daß das Mädchen beim
Fortgang Strümpfe von seiner Frau und auch
Stopfgarn mitgenommen habe. Hinsichtlich der
Strümpfe könne er zwar nichts Positives Nach¬
weisen, weil schon andere Namen hineingestickt
waren, aber das Stopfgarn sei wiedererkannt
worden. Er behalte sich vor, wegen dieser
Sachen Strafanzeige zu erstatten. Der Ver¬
lobte der Klägerin erklärte sich bereit, 5 RM.
für die zerschlageneKanne zu bezahlen. Die
Jnvalidenkarte kann er sich von der zuständigen
Stelle abholen. Damit war die Sache erledigt.
— Ein Fall , wie er bisher noch nicht vor dem
Arbeitsgericht verhandelt wurde, beschäftigte
gestern weiter die Ärbeiterkammer. Eine Haus¬
angestellte I . war vom 1. November 1929 bis
zum 1-.März 1930 bei dem Arzt Dr. P . beschäf¬
tigt gewesen. Das Mädchen ging nach dem
Austritt aus der Stellung nach. Kiel. Jetzt,
nachdem es zwei Jahre in Kiel gewesen ist, ver¬
langte es noch eine Arbeitsbescheinigungvom
früheren Arbeitgeber. Der Arzt erklärte, daß er
sich gar nicht entsinnen könne, die Klägerin be¬
schäftigt zu haben. Auf keinen Fall wisse er
mehr, weshalb sie gegangen oder entlassen sei.
Er mußte sich erst bei der Ortskrankenkasseer¬
kundigen, ob er tatsächlichein Mädchen dieses
Namens beschäftigt habe. Die Richtigkeit der
Angaben des Mädchens stellte sich heraus, aber
man konnte nicht feststellen, weshalb es ausge¬
schieden war. Man will der Klägerin anheim¬
stellen, sich mit einer Bescheinigungzu beschei¬
den, die lediglich die Angaben der Ortskranken¬
kasse von Art und Dauer der Beschäftigung
sowie der Lohnhöhe enthält.

Studiendirektor Woeste versetzt.
Wie bekannt wird, ist der Studiendirektor

Woeste vom hiesigen Kaiser-Wilhelm-Eymna-

sium zum 1. April Nach Alfeld a. d. Leine ver¬
setzt worden. Woeste, der hier Kreisgrupven-
fükrer des „Stahlhelms " ist. ist sckon früher
mit seinen vorgefetzten Behörden in Differenzen
geraten, die sogar zu einer disziplinarischenBe¬
strafung führten. Für die Versetzung werden
„dienstliche Gründe" angegeben

Der Spielplan des Schauspielhauses.
Goethes „Faust" <1 . Teil) bleibt bis ein¬

schließlich Sonnabend, 26. März, täglich auf dem
Spielplan. Karfreitag Beginn 8.15 Uhr.
Wie schon bekannt, findet am 1. und 2. Oster-
tag, abends 7.30 Uhr, die Premiere von „Die
Dubarry ", Operette in 11 Bildern nach C.
Millöcker und Theo Mackeben, statt, Regie.
Direktor Rob. Hellwig, musikalische Leitung:
Hans Mayet . In der Titelrolle: Lieselott
Vergas. In weiteren Hauptrollen sind beschäf¬
tigt : Lene Abel, die Hellwig-Eirls , Herbert
Hennies, Ernst Karbus und E. A. Waltz. Diese
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Operette, die seit langem den Berliner Spiel¬
plan beherrscht, wird in Dekorationen und Ko¬
stümen ganz neu ausgestattet. Es ist ratsam,
sich rechtzeitig Karten reservieren zu lassen.
Als 3. Vorstellung der 7. Rate gelangt Roderich
Benedix' Lustspiel „Die zärtlichen Ver¬
wandten"  zur Aufführung. Die Mittwoch-
und Donnerstag-Abonnenten werden gebeten,
die für den 6. resp. 7- April bereits ausgegebe¬
nen Karten an der Kasse umzutauschen, da in¬
folge Repertoireänderung diese Vorstellungen
bereits am 30. und 31. März stattfinden. Das
Lustspiel „Iu w e lenr au  b" gelangt in der
8. Rate für die Abonnenten zur Aufführung.
Am 2. April findet eine nochmalige Wieder¬
holung des großen Operettenschlagers „Im
weißen Röß ' l"  statt . — Vorverkauf für
alle Vorstellungen täglich an der Theaterkasse
von 10 bis 1 und ab s Uhr sowie unter Anruf
1060 und im Zigarernhaus Niemeyer, Ecke
Markt- und Parkstraße.

Aus der Parteiarbeitsgemeinschaft I.
In der vorgestrigen Arbeitsgemeinschaft

über Finanz- und Währungsfragen referierte
der Genosse Grunewald über das Thema: „So¬
zialisierung und Demokratisierung des kapita¬
listischenUnternehmens". Die großen Unter¬
nehmungen. die in früheren Jahren dem Staat
Anleihen gaben, würden heute, wenn der Staat
nicht mit ungeheuren Subventionen eingreifen

würde, restlos dem Untergang geweiht sein und
Sie Wirtschaft in ein unübersehbares Chaos
stürzen. Die Verstaatlichung der Betriebe ist
eine Notwendigkeit geworden, nur sie verbürgt
die Erhaltung der Wirtschaftsunternehmungen
auf gesunder Basis. Die Vorträge des Genossen
Grunewald. die überaus lehrreich und aufklä¬
rend wirkten, fanden mit diesem Abend ihren
Abschluß. Es bestand jedoch allgemein der
Wunsch, diese Vorträge im kommendenHerbst
fortzusetzen.

Wetternachrichten aus See.
Außenjade: Wind SO. 2. heiter. See ruhig

Temperatur 0 Grad. Minsenersand: Wind
SO . 2. heiter. See ruhig. Temperatur 0 Grad.
Wangerooge: Wind SO. 2. heiter. See 0 Tenn
peratur minus 1.5 Grad. Voslapp: Wind
SO. 2, klar. Hochwasser wenig. Temperatur
minus 2 Grad. Arngast: Wind SO. 3. klar
Horbwasser 3,66 Meter, Temperatur minus
1 Grad.

Vom Hafen.
Dampftonnenleger „Mellum" ist heute vor¬

mittag zur Ablösung der Mannschaften der
Feuerschiffe „Außenjade" und ..Minsenersand"
ausgelaufen. Motorschiff „Marie" " ist heute
vormittag leer nach Bremen in See gegangen.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Donnerstag:

Schwachwindig, vorwiegend heiter, tags mild,
noch Nachtfrost. — Hochwasser ist morgen um
2.10 Uhr und um 14.45 Uhr.

IodMödtttüie Filmfchau.
v. Colosseum-Lichtspiele. Der Tonfilm

„Seine Freundin Annette"  mit Lissi
Arna in der Hauptrolle zeigt in wirklich fesseln¬
der Weise Familienkonflikte, wie sie häufig ge¬
nug im Leben und nicht nur im Film Vorkom¬
men. Man sehe sich dieses Stück daher an. Eine
humorvolleSache „Glück gehört zum Handwerk",
ein sehr empfehlenswerter Naturfilm über das
Horsten der immer seltener werdenden Adler
und die „Emelka"-Wochenschau, in der u. a.
auch ReichspräsidentHindenburg zu sehen und
zu hören ist, ergänzen das Programm. Es sei
schon heute auf den vielversprechendenEroß-
film „Der Schritt ins Leben" hingewiesen, von
denen Momentaufnahmen gezeigt wurden und
der ab Karfreitag laufen wird. —

Schiffahrt und Schiffbau.
Weserfahrwasser. Das Zollwachtschiff bei

Blexen hat zur Ausführung von Ausbesserungs¬
arbeiten seinen Liegeort vorübergehend ver¬
lassen und ist an die Frerichswerft in Eins¬
warden gelegt worden. An Stelle des Zoll-
wachtschiffesliegt eine graue, stumpfe Tonne
aus.

Sommersahrwasserzeichen. In den Fahr¬
wassern der deutschenKüste vom Lister Tief
bis zur Hever. im Bezirk der Elbe, auf der
Weser und der Ems werden die Winter- gegen
die Sommerfahrwasserzeichenausgewechselt. —
Auf der Ems ist die Winterbetonnung gegen
die Sommerbetonnung im Bezirk des Wässer¬
bauamts Leer ausgewechselt.

Varei
Erwerbslosenversammlung in der Land¬

gemeinde Varel. Am gestrigen Dienstag fand
im „Torhegenhaus" zu Bargstede eine vom Er¬
werbslosenausschuß einberufene Versammlung
statt, zu der auch GemeindevorsteherBrunken
erschienenwar. Die Erwerbslosenversammlung
nahm Stellung zu den im Gemeinderat ein-
gebrachtenAnträgen betr. Beschaffung von Klei¬
dungsstücken für schulentlassene und schulpflich¬
tig werdende Kinder der Erwerbslosen. Weiter
hätte der Erwerbslosenausschußeinen Antrag
auf Senkung der Mieten und der Hauszins¬
steuern für Kleinhausbesitzer, die arbeitslos
sind, eingebracht. Der zweite Antrag ist auch an
den Oldenburger Landtag gerichtetworden, und
eine Beratung dieses Antrages dem Erwerbs¬
losenausschuß in der nächsten Sitzung zugesichert
worden. Es laufen in der LandgemeindeVarel
auch Gerüchte um, wonach ein Landwirt schon

richtig zu sich selbst sind, werden Sie sich vielleicht
bei dem Gefühl ertappen, daß Sie froh sind,
etwas Nachteiliges über die Andersen zu hören."

„Das ist es nicht", versetzte sie.
„Sondern?" sagte der Staatsanwalt.
Sie wich seiner Frage plötzlich aus, schaute

auf ihre Armbanduhr und sagte besorgt:
„Es ist bald sieben Uhr. Ich verstehe nicht,

daß mein Bruder nicht kommt."
„Ich habe Zeit", tröstete der Staatsanwalt

sie. Er hatte gär nicht den Wunsch, zu gehen.
Sein Gegenüber fesselte ihn ungemein.

„Entschuldigen Sie mich einen Augenblick",
sagte sie plötzlich und erhob sich. Rasch und
gertenhaft war ihr Gang. Seiden sah ihr mit
einem nicht eben staatsanwaltschaftlichenBlick
nach. Als sie wieder zurück kam, brachte sie Ziga¬
retten.

„Damit Sie sich nicht so sehr langweilen",
erklärte sie. „Es ist die Lieblingsmarke meines
Bruders. Es bekommt sie nicht jeder East prä¬
sentiert." Wieder erschienen die schelmischen
Grübchen auf ihren Wangen.

Seiden ließ sich nicht zureden. Er liebte
Nikotin, und Lammont schien ein verwöhnter
Raucher zu sein.

„Euvralta habe ich schon lange nicht mehr
geraucht", sagte er wohlgelaunt. „Ihr Bruder
scheint ein Genießer zu sein."

„Es ist sein einziges Vergnügen", erwiderte
sie. „Er ist sonst der tugendhaftesteMensch und
geht nie aus." Und dann wieder lächelnd: „Er¬
rege ich Ihren Schrecken, wenn ich mir auch eine
Zigarette anzünde?"

Seiden lachte.
„Man kann eine gute Hausfrau sein, auch

wenn man Zigaretten raucht."
Eine Weile sprachen sie Heide nicht, sondern

hüllten sich in Zigarettenrauch. Es war kein
Schweigen der Verlegenheit, sondern eher ein
Schweigen der Vertrautheit . Sie behandelte
ihn wie einen langjährigen Freund der Fa¬
milie. — Dann war es wieder sie, die die Unter¬
haltung fortsetzte.

„Es ist etwas Merkwürdiges um den Fall
Andersen, sagte sie tastend, und er fühlte, daß

sie ihm etwas anvertrauen wollte. „Es ist ein
ganz bestimmter Grund, weswegen ich gern
wüßte, wie die Andersen zu Jsenbeil steht.

„Und dieser Grund ist?"
„Weil Jsenbeil nicht der erste wäre, dem sie

den Kopf verdreht hat ." Sie war plötzlich sehr
ernst geworden, und Seiden begann zu ahnen,
was sie ihm erzählen wollte.

„Es ist komisch, daß ich mich Ihnen anver¬
traue. nach dem ich Sie erst seit einer halben
Stunde kenne", sagte sie mit etwas belegter
Stimme, und mehr zu sich selbst, als zu ihrem
Zuhörer. „Aber ich habe das Bedürfnis, mich
mal auszusvrechen und glaube, daß Sie mich
verstehen. Wir haben unsere Eltern verloren,
als wir noch Kinder waren. Unsere Mutter
haben wir sozusagen überhaupt nicht mehr ge¬
kannt, und als unser Vater starb, machte mein
Bruder gerade das Einjährige. Ich ging noch
in die Töchterschule. Sie werden verstehen, daß
sich da zwei Geschwister aneinander schließen und
zusammen verwachsen. Solange ich noch Back¬
fisch war, hat mich mein Bruder sozusagen be-
vatert, und später, als ich dann selbständigund
reifer war. habe ich ihm die Mutter und meinet¬
wegen auch die Frau ersetzt. Wir waren beide
so aneinander gewöbnt, daß ein Auseinander¬
gehen als etwas völlig aus dem Bereich des zu
Erwägenden lag. Ich weiß nicht, ob Sie nach¬
fühlen können, was ich da empfand, als mein
Bruder mich scheinbar so obenhin, aber in Wirk¬
lichkeit doch nickt ganz ohne Absicht, fragte, ob
ich nicht Lust hätte, zu heiraten.

Sie zündete sich eine neue Zigarette an und
fuhr fort:

„Frauen sind in Gefühlsdingen sehr fein¬
fühlig. sagt man, und ick glaube, man sagt es
mit Recht. Vor einigen Monaten änderte sich
das Benehmen meines Bruders , keineswegs in
einer für mich verletzendenWeise, aber ich hatte
doch das Gefühl, daß er sich für jemand anders
interessierte."

„Für die Andersen?" fraate Seiden. Er
hätte das nicht für möglich aebalten.

Hede Lammont n-ckte. „Ick habe keine Be¬
weise", erklärte sie. „Er hat sich gegen mich nicht

ausgesprochen. Aber er hat sich eben doch ver¬
raten. Er erzählte mir eines Tages, daß er eine
Gefangene habe, eben die Andersen, die ein so
besonders taktvoller Mensch sei. Ein anderes
Mal sang er ein Loblied auf ihre Tüchtigkeit
Hie und da gestand er sogar auch, daß sie sehr
schön sei. Kurzum, da ist etwas, was ich über¬
haupt nickt begründen kann; was ich aber fühlte.
Er beschäftigtesich mit der Andersen, weil sie
ihn irgendwie gefesselt hatte. Bei dem Charak¬
ter meines Bruders ist es nicht ausgeschlossen,
daß er sich heimlich mit dem Gedankentrug, sie
einmal zu heiraten. Als dann die Andersendie
Anzeige gegen ihn erstattete, da war mein Bru¬
der für einige Tage ganz geknickt. Hätte irgend¬
eine andere Gefangene ihm diesen Racheakt ge¬
spielt, es hätte ihn nicht berührt. Aber ich
glaube, es hat ihm so weh getan, weil ihm die
Andersen so nahe stand, vielleicht auch, weil er
sich eingebildet hatte, daß sie ihn gern sieht."

Seiden war erschüttert über das Mitgefühl,
das aus Hede Lammonts Worten sprach

Armes Mädchen!, dachte er bei sich. Sie fängt
an, sich einsam zu fühlen. Ohne Wissen und Wil¬
len hatte sie ihren Bruder weiter belastet.
Wenn es wirklich wahr sein sollte, daß Lammont
sich in die Andersen verliebt hatte, dann wäre
die Behauptung der Andersen, daß er sich ihr zu
nähern versuchthatte, doppelt glaubwürdig.

Diesem letzten Gedanken gab er Ausdruck.
Aber Hede Lammont sah ihn lächelnd an:

„Glauben Sie im Ernst, daß das meinen
Bruder belasten kann? Glauben Sie, daß je¬
mand, der ein Mädchenwirklich liebt, imstande
ist, sie so zu beleidigen?"

Seiden antwortete nicht. Er kämpfte mit sich,
ob er seinem Gegenübervon dem Brief der Vera
Reese Kenntnis geben sollte. Das Dienstliche in
ihm wehrte sich dagegen: aber dann hatte er
wiederum das Gefühl, als müsse er das Ver¬
trauen. das sie ihm erwiesenhatte, erwidern.

Behutsam brachte er ihr bei, warum er ge¬
kommen sei.

Aber die Wirkung seiner Worte waren än-
ders. als er erwartet hatte. Er glaubte, sie
würde erschrecken, daß sie ihn beschwören würde,

von allzu schroffen Maßnahmen gegen ihren
Bruder abzusehen; vielleickt auch, daß sie wei¬
nend zusammenbrach. Aber Hede Lammont lachte
ein fast unbekümmertes: ein verächtliches Lachen,
als sie den Brief der Vera Reese gelesen hatte.

„Das sieht ihr ähnlich", sagte sie im Brust¬
ton tiefster Verachtung, „daß sie nun noch an¬
dere dazu verhetzt, meinen Bruder zu verleum¬
den."

Seiden hatte sofort verstanden, was sie
meinte. Bisher war ihm der Gedanke, daß der
Brief der Vera Reese auf Bestellung der An¬
dersen geschrieben worden sei, nicht gekommen.

Aber das unerschütterlicheVertrauen, das
Hede Lammont in ihren Bruder setzte, wirkte
ansteckend. Seiden begriff auf einmal nicht,
warum er diesen Brief so ernst genommenhatte.
Einer Person wie der Andersen, die den ihr st
wohlwollendenLammont verleumdet hatte, war
doch schließlich auch zuzutrauen, daß ste gegen
Geld und Gegendiensteeinen Verleumdergehil¬
fen gedungenhatte.

Auf einmal sah Seiden den Brief der Vera
Reese unter den neuen Perspektiven: Viola An¬
dersen hatte geglaubt, durch ihr Schauspieler¬
talent die Richter für sich einzunehmen. Als sie
aber sah, daß ihr das nicht glücken würde, daß
das Spiel gefährlich für sie stand, da griff m
im letzten Augenblick zu einer neuen List und
bestellte sich den Brief von Vera Reese.

Mit einem Male war es ihm klar, warum
Vera Reese sich bisher nicht gemeldet hatte. Der
Fall Andersen ging seit Wochen durch die Zei¬
tungen und hatte sogar Parlamentsdebatten un
Gefolge. Unmöglich, daß Vera Reese von dem
Fall Lammont nicht längst Kenntnis hatte, un¬
möglich, daß sie sich bisher nicht gemeldet hatte,
wenn an ihren Behauptunaen etwas Wahres
wäre. Unter dieser neuen Perspektive war die
Lösung für Vera Reeses Zurückhaltung nur
darin zu suchen, daß sie erst so spät von der An¬
dersen engagiert worden war.

Seiden begann wieder aufzuatmen.
(Fortsetzung folgt .)
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Meineid auf dem Sterbebette.

Brief aus Straubing.
Ein Fall, der einen tiefen Einblick in die

sonderbaren Verirrungen der menschlichen
Seele gewährt, wurde jetzt vor dem Land¬
gericht Straubing ausgetragen. Eine junge
Frau, die von einer sterbenden Nachbarin schwer
beschuldigt und vom Gericht verurteilt worden
war, wurde vom Berufungsgericht rehabilitiert.

Die Arbeiterin Anna St . liegt toütrank in
einer Heilanstalt; sie ist schwer lungenkrank und
dürfte kaum die nächsten Tage überleben. Als
sie zum ersten Male von ihrem hoffnungslosen
Zustand erfuhr, erstattete sie gegen ihre Nach¬
barin und frühere Freundin, die Arbeiterin
Frida K., eine Anzeige wegen Verbrechensnach
K 218. Sie begründete diesen ungewöhnlichen
Schritt damit, daß sie

vor ihrem Tode ihr Gewissen noch
erleichtern

und eine schwere Schuld sühnen wolle, die sie
vor Jahren begangen. Sie habe damals eine
Abtreibung vorgenommen, wobei ihr die Freun¬
din behilflich gewesen sei. Die Kranke schil¬
derte alle diese Vorgänge mit einer solchen Ge¬
nauigkeit, daß die Behörden sich veranlaßt
sahen, ein Strafverfahren ernzuleiten. Anna
St. legte auf ihrem Krankenbett einen Eid ab,
in dem sie ihre Angaben bestätigte. Da man
nicht gut annehmen konnte, daß ein Mensch auf
dem Sterbebett noch einen Meineid begehen
würde, um einem anderen eine Schlechtigkeit
anzutun, wurde der Anzeigerin voller Glauben
geschenkt. Frida K. wurde zu einem Monat
Gefängnis verurteilt ; auch die Kranke erhielt
eine Strafe , doch wurde ihr mit Rücksicht auf
ihren Zustand Bewährungsfrist erteilt.

Die Verurteilte gab sich aber mit dem Aus¬
gang des Prozesses nicht zufrieden. Nun hatte
sich die Strafkammer mit der Berufung der
Frida K. zu befassen. Die neue Verhandlung
ergab, daß

-ie Anschuldigungen der Sterbenden von
A bis Z erlogen

waren. Der Arzt, der die St . seit vielen Jah¬
ren behandelt, erklärte, daß diese niemals
schwanger gewesen sei und daher auch nie ein
Vergehen nach Z 218 verüben konnte. Ein sol-

Freispruch einer unschuldigVerurteilten.
cher Eingriff wäre dem Arzt sofort ausgefallen.
Sogar die nächsten Angehörigen der St . zeug¬
ten gegen diese, denn auch sie gaben an, von
einer Schwangerschaft nie etwas bemerkt zu
haben.

Durch weitere Zeugenvernehmungenkonnte
auch das Motiv der Racheanzeige geklärt wer¬
den. Die beiden Frauen hatten sich vor län¬
gerer Zeit entzweit und waren jetzt Todfeur-
dinnen. Insbesondere der Freund der Lungen¬
kranken, ein in der ganzen Gegend gefürchteter

Bursche, verfolgte die Familie der K. mit seinem
Haß. Das ganze Rachekomplottsoll auch ihn
zum Urheber haben.

Der ungünstigeEindruck, den die ganze Per¬
son der Belastungszeugin St . nach dem Ergeb¬
nis des Verfahrens erweckte, wurde noch durch
die Charakterschilderungihres Arztes bestärkt,
der erklärte, daß die St . vollkommen verdorben
sei und schon als Fünfzehnjährige mit verschie¬
denen Männern Liebschaftenunterhalten habe.

Das Gericht sprach in der Berufungsver¬
handlung Frida K. frei. Die Staatsanwalt¬
schaft hat darauf verzichtet, gegen die Verleum¬
derin ein Meineidsverfahren einzuleiten.

Anna St . ist unrettbar dem Tode verfallen.

Die russische TruselSinsel.
Strafkolonie Sachalin. Ein wichtiges Wirtfchaftszentrum des Fernen Ostens,

kulturelle Tiefstand der Ureinwohner.
Der

Die Teufelsinsel, die französische Straf¬
kolonie, das Land, wo der Peffer wächst, ist in
der ganzen Welt bekannt und berüchtigt. Aberauch die zaristische Regierung hat früher eine
solche Verbannungsinsel gehabt. „Katorshnyj
Ostrom", das heißt „Zuchthausinsel" — so
nannte man Ende des vorigen Jahrhunderts
die Insel Sachalin an der Ostküste Asiens. Aul
dieser fast 1000 Kilometer sich von Norden nach
Süden erstreckenden fischförmigen Insel hatte dis
russische Regierung vor dem Kriege zahlreiche
Verbannte angesiedelt. Damals gehörte die
Insel Sachalin' völlig zum russischen Reiche und
war durch die Ureinwohner, die Chilakon und
die Ainos, nur sehr schwach bevölkert. Es war
nicht die schlimmste Verbannung, die die Ver¬
urteilten nach der Zuchthausinsel führte und
gar manche der dort Angesiedeltenblieben auch
auf Sachalin, als nach dem russisch-japanischen
Krieg die Strafkolonie aufgehoben und ein
großer Teil der Verbannten nach dem Festland
zurückgezogen wurde.

Später stand die Insel Sachalin dann mehr¬
fach im Vordergrund der politischenEreignisse
.in Fernen Osten. Sie wurde durch den Frie¬
densschluß im russisch-japanischen Kriege im
Jahre 1905 in zwei Hälften geteilt, von denen
die südliche in japanischenBesitz überging, wäh¬
rend die nördliche in russischem Besitz verblieb.
Die zaristische Regierung bekümmertesich wenig

Gm weiblicher „Professor Vruneri ".
Die Doppelgängerin von Danzig.

Aus Danzig  wird jetzt ein eigenartiger
Fall bekannt, der in mancher Hinsicht an die
berühmte Doppelgänger-Tragödie des Ita¬
lieners Eanella erinnert , der jahrelang als
Professor Bruneri mit der Witwe des wirk¬
lichen Professors gelebt hat. ohne daß man
gegen ihn Mißtrauen hegen konnte und der
schließlich nach einem langwierigen Gerichts¬
verfahren für einen Betrüger erklärt und ver¬
urteilt wurde. In dem Danziger Fall handelt
es sich um ein weiblichesGegenstück zu der ita¬
lienischenDoppelgänger-Geschichte.

Bor einiger Zeit griff die Polizei auf dem
Danziger Hauptvahnhof eine ältere Frau

auf.
die keinerlei Papiere hatte und einen vollkom¬
men stumpfsinnigenEindruckmachte. Alle Ver¬
suche. Näheres über ihre Familienverhältnisse
zu erfahren, blieben vergeblich; der weibliche
Caspar Hauser blieb jede Auskunft schuldig.

Die Polizei schlug nun den bewährten Weg
ein: sie ließ eine Personenbeschreibungund ein
Bild der rätselhaften Frau durch die Presse
verbreiten. Die Veröffentlichung hatte auch
einen Erfolg: zwei Danziger Frauen erschienen
im Polizeipräsidium und gaben dort an. daß
sie Geschwister seien, die seit Jahrzehnten ver¬
geblich ihre dritte vermißte Schwestersuchen.

Diese Schwester sei vor etwa 20 Jahren
verschwunden

und man habe nie mehr von ihr gehört. Zur
Zeit ihres Verschwindenssei sie noch ein jun¬
ges Mädchen gewesen.

Man brachte nun die drei angeblichen
Schwestern zusammen und die beiden Frauen
bestätigten, tatsächlich die Vermißte vor sich zu
haben. Zur Sicherheit wurde noch eine wei¬
tere Schwestervon auswärts bestellt, die eben¬
falls die Angaben der beiden anderen be¬
stätigte.

Das merkwürdigeVerhalten der Aufgegrif-
senen gab jedoch der Polizei zu denken.

Sie verhielt sich ihren „Schwestern" gegenüber
völlig gleichgültig: auch jetzt war keine Aeu-
ßerung von ihr herauszukommen. So wurde
nun weiter geforscht. Und wieder fanden sich
fünf Personen, die die angebliche Schwester vor
etwa 12 Jahren im Rheinland gesehen und ge¬
sprochen haben wollten. Jetzt waren also acht
Zeugen für die Identität der Unbekanntenvor¬
handen, Die Schwestern forderten energisch,

daß die Polizei endlich die Frau frei-
gebe und sie ihnen zur Pflege überlasse.
Die gründliche Danziger Polizei war aber

noch immer nicht überzeugt und die weiteren
Ermittlungen sollten ihr recht geben. Durch
Umfragen in verschiedenen anderen Orten
stellte sie fest, daß die vermeintliche Schwester
in Wirklichkeit eine Irre ist. die vor einiger
Zeit aus einem polnischen Dorf über die Grenze
gekommen war. Kurze Zeit darauf gelang es,
auch die wirkliche vermißte Schwester zu finden;
sie hielt sich in Westfalen auf. Die große äußere
Aehnlichkeitzwischen ihr und der Doppelgän¬
gerin hatte selbst ihre Angehörigen und guten
Bekannten zu täuschen vermocht.

um den Teil der Insel Sachalin, die ihr noch
weiter gehörte, dagegenbemühten sich die Japa¬
ner sehr, die reichen Naturschätze der Insel aus¬
zubeuten, die Jahrhundertelang brach gelegen
hatten. Sachalin hat große Eisenerzlager und
gleichzeitig Kohle- und Peiroleumvorkommen.
Diese Bodenschätze wurden von den Japanern
eifrig ausgeheutet und das japanische Kapital
drang auch allmählich in das Gebiet, das heute
Sowietrußland gehört, vor. Die unbekannte
Insel Sachalin wurde plötzlich in der Welt als
ein wichtiges Wirtschaftszentrum des Fernen
Ostens bekannt. Amerikanischeund japanische
Gesellschaftensicherten sich die wirtschaftliche
Konzession. Die industrielle Entwicklungschrei¬
tet aber vorläufig noch langsam vorwärts , weil
noch das Absatzgebiet im Hinterland fehlt und
die Insel vorläufig noch außerhalb der Ver¬
kehrsstraßendes Fernen Ostens liegt. Erst der
wirtschaftliche WiederaufstiegChinas wird auch
die Insel Sachalin zu ihrer vollen wirtschaft¬
lichen Bedeutung verhelfen.

Sehr hinderlich für die Entwicklung der
Insel ist auch der tiefe Kulturstand seiner Ur¬
einwohner. Es leben heute etwa 50 000 Men¬
schen auf der 76 000 Quadratkilometer umfassen¬
den Insel, also noch nicht einmal ein Einwohner
auf dem Quadratkilometer. Den Hauptbestand¬
teil der Bevölkerungbilden noch immer die Ur¬
einwohner, die Chilaken und die Ainos, die pri¬
mitiven Grundsätzen huldigen und bei denen
noch immer der Zauberer die Hauptrolle spielt
Auch die sozialen Sitten der Bevölkerungzeugen
noch von primitivster Kultur . Frauen sind ein
Tauschartikel und können gegen wichtige Ge-
braucksgegenstände, wie Boote oder Hunde, aus¬
getauscht werden. Der größte Teil der Einwoh¬
ner lebt nomadisch und zieht auf Hundeschlitten,
die auch im Sommer benutzt werden, von Ort
zu Ort . Da es an Pferden fehlt, ist der Hund
das wichtigste Haustier. Nur schwer gelang es
den Javanern , die Bevölkerung anzusiedelnund
zum Ackerbauanzubalten, obwohl das Klima
der Insel , die in einer Zone liegt, die etwa von
Königsberg bis Venedig reicht, selbst den Anbau
südlicher Pflanzen, wie Bambus, erlaubt. Ganz
allmählich erst bat man die Ureinwohner seß¬
haft gemacht, während in den großen Ebenen
der nördlichenInsel sich das Nomadentum noch
immer erhält.

Einer der Hauptreichtümerder Insel ist der
große Fischbestand. Abgesehen von der einheimi¬
schen Bevölkerung beschäftigensich eine ganze
Reihe von russischen und javanischenGesellschaf¬
ten mit dem Fischfang. Außerdem erstehen im
Lande die Bohrtürme der japanischen Erd¬
ölgesellschaften. die den Reichtum des Landes
erschließen sollen.

Betten-Marder.
Zwei junge Leute im Alter von etwa 22 Jah¬

ren hatten seit längerer Zeit Berliner
Pensionen schwer heimgesucht. Der eine von
ihnen, der jetzt als ein gewisserSeiler ermit¬
telt und festgenommen wurde, pflegte — indem
er sich als Student ausgab — ein Zimmer zu
mieten. Bald darauf erhielt er dann den Be¬
such eines Freundes, des jetzt gleichfallsverhaf¬
teten Vorch. Dieser konnte regelmäßig aus
irgend einem Grunde nicht nach Hause gehen
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für den Fremdenverkehr.

Was Maler auf Korsika erlebten.
Von

Hermann Walter.
Es waren angestrengte Tage für uns, die

wir, ein Häuflein Malersleute aus der Schule
Reimann, nach Korsika gezogen waren, um die
Landschaft zu entdecken. Nicht nur das Klima,
»ie ganze Stimmung und dieses Alleinsein hat¬
ten uns etwas erschöpft, auch die Arbeit stellte
ungeheureAnforderungen an geistiger Konzen¬
tration und körperlicheEnergie. Diese unwirk¬
liche, unerhörte Landschaft abzumaten, ihren

Zauber auch nur annähernd darzustellen, war
lehr schwierig. Ja , es war ein ganz anderes
Arbeiten als im Atelier in Berllr , wenn man
Io ganz von der Landschaft umfaßt wurde, wenn
ste einen so im Innersten anpackte, und man nicht
uur ihre Schönheit genoß, sondern auch dauernd
wit ihr kämpfen mußte.
. Nun sind wir schon beinah eine Woche oben
br der wilden Magma, oberhalb Calvi, haben
Mancherlei kleine Abenteuer bestanden und tags¬
über fleißig Stifte und Pinsel gerührt.

Eines Abends waren wir wieder müde von
der Arbeit zurückgekehrt. Wir brieten die mit¬
genommenenKartoffeln in der Asche, tranken
Aee und verglichendie Ausbeute dieses Tages.
Kann nahmen wir unsere Decken und gingen in
d>e Höhle, Bald wurde es Nacht und schweigend

saßen wir eng zusammengedrängtum ein klei¬
nes Feuer. Wir faßen lange so da, ab und zu
schürten wir in der Glut und dachten an Ban¬
diten und Vendetta, von denen wir schon so viel
gehört hatten. Plötzlich raschelteetwas zwischen
oen Steinen, die vor dem Höhleneingang zu
einer kleinen Mauer aufgeschichtet waren. Wir
schauten nach— es war eine Schlange. Nun, es
hatte keinen Sinn die Höhle zu verlaßen, da
draußen ebenso gut Schlangen sein konnten wie
bei uns. Wir beschlossen also, die Schlange aus¬
zuräuchern. Wir zündeten vor der Mauer ein
Feuer an. Diese Sache hatte uns etwas erregt,
aber wir dachten nicht daran, daß uns diese
Nacht noch andere Abenteuer bringen würde.

Einer von uns war gerade wieder hinaus¬
gegangen, um neues Holz für das Feuer zu sam¬
meln. Plötzlich rief er mich. Ich ging hinaus,
in dem Gedanken, er hätte die Schlange gefun¬
den. Ich war etwas geblendet, und die dunkle
Landschaft erschien mir noch schwärzer und un¬
heimlicher als sie schon war. Fahler Mondschein
glitzerte aus dem fernen Meere, erhellte etwas
die nackten Berggipfel, aber das Gestrüpp ver¬
schluckte alles Licht und war unergründlichdun¬
kel. Ich tappte mich bis zu ihm heran, er flü¬
sterte mir leise zu: „Du, ich höre Stimmen"
Bevor ich noch Zeit hatte, nun auch aufzupassen,
knallte auch schon ein Schuß aus allernächster
Entfernung. Ich warf mich platt auf die Erde,
mitten in eine Distel hinein, denn irgendwo
hatte ich früher einmal gelesen, daß, wenn ge¬
schossenwird, man sich der Länge nach auf den
Boden werfen muß. Dann schlichen wir uns in

die Höhle zurück. Enggedrängt saßen wir in der
Höhle und lauerten zwischen den Lücken der
Mauer hinaus in die Dunkelheit. Lange kein
Laut — dann schlug ein Hund ein — und dann
wieder tiefe Stille. Wir waren eingesperrt —
an Flucht war nicht zu denken — bewaffnet
waren wir auch nicht. Nun,, man hatte mir er¬
zählt, daß Banditen keine Verbrecher sind, daß
sie sogar Fremde, hilflose Menschen beschützen
und ihren Namen nur deshalb erhalten haben,
weil sie durch irgend einen Ehrenhandel mit
dem französischen Strafgesetzbuch in Konflikt ge¬
raten sind und deshalb in die Wildnis vor der
Polizei fliehen. Aengstlichriefen wir hinaus:
— keine Antwort. Ich dachte an eine Verwech¬
slung, an einen Irrtum und rief : „Wir sind
Fremde, Maler !" Wieder lauschte ich hinaus,
wieder keine Antwort. Es war doch eine sehr
unangenehme Situation , so in aller Wildnis
überfallen und erschossen zu werden.

Plötzlich hörte ich draußen leises Kichern,
und dann klärte sich das Rätsel auf. Zwei Kor¬
sen, die von unserer Expedition erfahren hatten,
waren nachts aufgebrochen, hatten uns durch
das Licht unseres Feuers gefunden und waren
gekommen, um uns einen kleinen Streich zu
spielen, um uns zu erschrecken.

So harmlos die Sache verlief, so tief war
doch der Eindruck, den dieses Erlebnis hinter¬
ließ. In diesen paar Minuten Todesangst dach¬
ten wir nicht daran, daß jemand uns aus Scherz
beschossen hätte. Lange wirkte noch der Schrecken
nach, und unsere Arbeit wurde sicher auch da¬
durch stark beeinflußt.

und mußte bei Seiler übernachten. Die Pen¬
sionsinhaber gaben in allen Fällen ihre Einwil¬
ligung, mußten aber am darauffolgenden Mor¬
gen mit Schrecken feststellen, daß sie Diebe be¬
herbergt hatten. Man entdeckte nämlich, daß
beide Burschen neben zahlreichen anderen Gegen¬
ständen, die sie erreichen konnten, die Betten
stahlen. Während der eine sich auf die Straße
schlich, warf der andere ihm die Bündel durchs
Fenster zu. Mit ihrer Beute eilten die beiden
dann zur Münze und verkauften sie dort. — In
einer Pension in der Hedemannstratze, in dem
Seiler zuletzt wohnte, kam er in den Verdacht,
eine Brieftasche gestohlenzu haben. Wie sich
bald herausstellte, hatte er wieder seinen
Freund zu sich kommen lassen und ihm die ge¬
stohlene Brieftasche übergeben, womit dieser
flüchtete. Die beiden „Marder" konnten jetzt
endlich unschädlich gemacht werden. Bei ihrer
Vernehmung gaben sie zu, 80 Diebstähle began¬
gen zu haben.

Das »zweite Gesicht".
In einem großen Ballsaal eines bekannten

Neuyorker  Hotels erhielt im Beisein von
etwa 1000 Delegierten zu dem hier tagenden
internationalen Schönheitskongreß eine Frau,
die wegen Ermordung ihres Mannes bereits
eine zwanzigjährige Gefängnisstrafe verbüßt
hat, auf operativem Wege ein neues Gesicht.
Sie hatte befürchtet, daß ihre „tragischen Ge-
sichtszüge" sie in der Verwirklichung ihres
Wunsches, einen Schönheitssalon aufzumachen,
behindern könnten, und unterzog sich deshalb
in aller Oeffentlichkeit. jedoch bei Wahrung
ihres Inkognitos durch Bedeckungder oberen
Gesichtshälfte, der Operation, während die Ka¬
pelle der Gelegenheit angepaßte Weisen wie
„Wie lange wird es dauern" und „Süß und
lieblick" spielte. Nach Beendigung der Proze¬
dur erklärte sich die Patientin mit ihrem „zwei¬
ten Gesicht" äußerst zufrieden.eirervrur.

Der Zahlungsbefehl sowie das Mahn-, Güte-
und Streitverfahren vor dem Amtsgericht. Von
Amtsgerichtsrat Dr. Paul Schäfer. Verlag W.
Stollfuß in Bonn. 1,25 RM . (Postscheckkonto
Köln 76183.) Durch Notverordnung ist die
Wertgrenze für die Zuständigkeit der Amts¬
gerichte in Amtsgerichts-Streitigkeiten über ver¬
mögensrechtlicheAnsprüche auf 1000 RM . er¬
höht. Ein sehr erheblicher Teil aller Prozesse
wird daher vor den Amtsgerichten in erster In¬
stanz verhandelt. Dort kann sich jeder selbst ver¬
treten. Man sollt« aber nicht erst durch den
Prozeß lernen, sondern sich schon vorher unter¬
richten, wie man sich zu verhalten hat. Aus
dem vorliegenden leichtverständlich geschriebenen
Büchlein ist das Wichtigste von einem Sachver¬
ständigen zu lernen.

Wie schreibe ich meine Briefe? Neubearbei¬
tet von Erich Stollfuß. Verlag Wilh. Stollfuß,
Bonn. (Postscheckkonto 76183 Köln.) Preis
1,25 RM . Das vorliegende, vollständig n'eü-
bearbeitete Bändchenaus der Sammlung „Hill
dir selbst" will gllen denen, die bisher keine Ge¬
legenheit hatten, sich eingehendermit dem Brief¬
wechsel zu befassen, die Möglichkeit zu geben,
dieses zu erlernen. Klars , zuverlässigeAnlei¬
tungen, übersichtliche Beispiele von Briefen, Ge¬
suchen, Eingaben und sonstigen Schriftstücken,
wie sie im täglichen Verkehrdes Erwerbslebens
Vorkommen, alles ist in diesem Bändchenberück¬
sichtigt. Alle, gegen die Sprachlehre verstoßende,
oft zopfartig anmutende, Redewendungen sindvermieden worden.

Sprich richtig deutfch! Von Lehrer K. Lam¬
menett. Verlag Wilh. Stollfuß, Bonn. (Post¬
scheckkonto 76183 Köln.) Preis 1,25 RM . Das
vorliegende Büchlein will namentlich jüngere
Leute, aber auch Handwerker, Gewerbetreibende
u. a. unterstützen, damit diese sich ihrer Mutter¬
sprache in rechter Weise bedienen. Es enthält
nicht das ganze Gebiet der Sprachlehre, viel¬
mehr wird nur dasjenige, wogegen leicht und viel¬
fach gefehlt wird, behandelt. In einfacherWeise
werden Beispiele und kurze Erklärungen dar¬
gelegt. Das Büchleinwird seinen Zweck erfüllen,
denn der Mensch, der seine Muttersprache falsch
anwendet, der stets mit „mir" und „mich" im
Kampfe liegt, fortwährend die Fälle verwechselt
usw„ wird stets zurückgedrängtwerden.

Goethes Faust im Lichte unserer Zeit von
Anton Heinens. „Goethes Faust." 210
Seiten . 7. u. 8. Tausend, 1932. Leinen 2,25 RM.
Pädagogischer Verlag, G. m. b. H., Düsseldorf.
— Was bedeutet dem 20. Jahrhundert noch die
LebensdichtungGoethes? Ist sie noch modern,
hat sie ein aktuelles Interesse? Ist sie nicht eine
Angelegenheit für Äestheten und Philologen?
Der „Faust" ist keine Nationaldichtung mit dem
Beigeschmack des Nationalismus . Er ist Welt¬
dichtung. Er ist der Beitrag des deutschen
Geistes zur Weltdichtung der abendländischen
Völkerfamilie. Der „Faust" fand Eingang in
die gebildeten Kreise Englands und Frankreichs,
Spaniens und Italiens . Goethe läuterte die
deutsche Sprache zu ihrer höchsten musikalischen
Ausdrucksfähigkeit. Er wurde der große Re¬
präsentant der deutschen Nation im Gesamtbilde
der abendländischenKultur . Deutschland steht
heute wiederum vor der Aufgabe, das Land der
Mitte auch im geistigen Sinne zu sein. Das
geistige Deutschlandist ohne Goethe überhmpt
nicht mehr zu denken. Goethe ist eines der gro¬
ßen Symbole des geistigen Deutschlands wie
Dante des geistigen Italien , Shekespeare des
geistigen Englands. Für das Volk, das vor
allem der geistigen Erneuerung bedarf, wird
darum Goethe erneut das Sinnbild der Welt¬
offenheit. Und der „Faust" nicht mehr bloß
eine Angelegenheit für Äestheten und Philo¬
logen, sondern für diejenigen, die danach streben,
die deutsche Art der Geistigkeit in sich zu ver¬
wirklichen. In dieser Schau versucht Anton
Keinen, ohne allzuviel gelehrtes Beiwerk, in sei¬
ner Veröffentlichung „Goethes Faust" die
Lebensdichtung Goethes zu würdigen und
suchenden Menschenaus dem Volke zugänglich
zu machen. Ein Versuch, der es verdient, be¬
achtet zu werden. Das Buch kann durch unsere
Buchhandlungenbezogen werden.



ol 8

400 Jahre Bremer Dom als protestantische
Kirche.

Die Heilige Woche in Rom.
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Dis Kreuz -Prozesston der „Väter des guten Todes ", der Mitglieder eines römischen Mönchs¬
ordens auf dem Wege zum Colosseum.

Das erste Originalbild von der Ausrufungder neuen mandschurischen Republik.

Blick auf die Westseitedes Doms in Bremen,
eines der markantesten Wahrzeichender alten
Hansestadt. Am 24. März gedenkt Bremen des
Tages, an dem vor 40g Jahren der erste pro¬
testantische Gottesdienst in dem majestätischen

Gotteshaus stattfand.

Zum 75. Geburtstag des französischen Staats¬
präsidenten.

,t*s.
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Vertreter von vier chinesischen Provinzen verlesen in Mukden das gemeinsame Manifest, in
dem sie ihren Zusammenschlußzu dem neuen 28-Millionen-Staat „Republik Mandschurien"

verkünden.

Der neue Goethe-Taler.

i

Paul Doumer,  der Präsident der französischei»
Republik, wurde am 22. März 75 Fahre alt.
Doumer, der zuvor das Amt des Finanz-
Ministers und später des General-Gouverneurs
von Französisch-Jndochina bekleidet hatte, wurde
am 13. Mai vorigen Jahres gegen die Gegen-
Kandidatur Vriands zum Präsidenten gewählt.

Wird er ein japanisches Konzentrations-
Kabinett bilden?

M x

- . -

'A

/ Das neue Dreimarkstück mit dem Bildnis Goethes , dessen Ausgabe fetzt der Reichsrat be¬
schlossen hat . In den nächsten Tagen werden die ersten dieser Münzen ebenso wie die neue«

Goethe -Fünfmarkstücke in Umlauf kommen,

Der neue Haydn-Doppel-Schilling.

t -.7
s M

Prinz Saijoni (links), der als Nachfolger des
bisherigen japanischen Ministerpräsidenten
Jnukei genannt wird. Obwohl die japanischen
Nationalisten, denen der Ministerpräsident Jnu¬
kei angehört, bei den kllrzlichen Parlaments¬
wahlen große Erfolge errangen, tauchen in
politischen Kreisen Japans jetzt Bestrebungen
aus, ein Konzentrations-Kabinett der inner¬
und außenpolitischen Versöhnung zu bilden.
Ministerpräsident Jnukei scheint diesen Bestre¬
bungen durch seinen Rücktritt Rechnung tragen

zu wollen.
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Der große deutscheKunsthistoriker Prosefstu
Dehio gestorben.

- .

>b ».

ProfessorDr. Georg Dehio, der berühmte Kunst¬
historiker, der als Erster ein Inventar sämt¬
licher deutschen Kunstwerkeaufnahm, starb ur

Tübingen im 82. Lebensjahre.

Er hat Kreuzers Nachlaß zu verwalten.

Rechtsanwalt Eliel Löfgren,  der ehemalig«
schwedische Außenminister, ist als Nachlaßvei-
walter der persönlichenHinterlassenschaftJvn
Kreugers, des reichstenMannes Europas, be¬

stimmt worden.

Die Kanalvezwingerin Mercedes Gleiße
schwamm neuen Weltrekord.

U

KF

Miß Gleitze, die berühmte englischeDauer»
schwimmerin, die den Aermelkanal und di«
Dardanellen durchschwamm, hat -mit der phan¬
tastischen Zeit von 46 Stunden einen neust

Dauer-Schwimm-Weltrekord ausgestellt.

»Der Chaplin der englische« Politik/'

Vorder- und Rückseite des neuen Doppel-Schillings mit dem Bilde Joseph Haydns, des großen
österreichischen Komponisten, dessen 200. Geburtstag die Welt am 1. April feiern wird. Der
Doppel-Schilling wurde vom Wiener Münzamt nach einem Entwurf des Bildhauers Erwin

Grienauer geprägt.

Lloyd George,  der berühmte englisches
litiker, der seit Wochendie heftigsten Anguss»
gegen die Hochschutz;..!l ü. ii ik der englisW.
Regierung richtete, wurde eon dem ersten
der Admiralität , Sir Bolton Eyres-Mon!«!--
als „Chaplin der englischen Politik" bezeichn»«'



sechs Jahre kein Lichtgeld mehr bezahlt hat,
ein anderer zirka 8000 RM. Lichtgeldschuldig
sei. Lebhafte Klage wurde von den Erwerbs¬
losen darüber geführt, daß der Gemeinderat die
Anträge der Erwerbslosen alle ablehnt. Ge¬
meindevorsteher Brunken nahm zu allen Fragen
Stellung und erklärte: Wenn er am IS. De¬
zember gewußt hätte, in welch verzwickterund
finanziell trostloser Lage sich die Gemeinde be¬
find, wäre er nie Gemeindevorstehergeworoen.
Es bedürfe jahrelanger intensiver Arbeit, um
oiese Schwierigkeiten zu überwinden; den An¬
trägen der Erwerbslosen könne nur deshalb
nicht entsprochen werden. Lichtgeldschulden, wie
die Gerüchtebesagen, habe kein Einwohner der
Gemeinde und er würbe auch in Fragen des
Lichtgeldes, weil dieses die beste Einnahme¬
quelle der Gemeinde sei, keine Schuldendulden.
In der Frage der Torfgewinnung für Arbeits¬
lose habe er sich an das Siedlungsamt gewandt
und auch Moor zu diesem Zweck bekommen. Nach
längerer Debatte wurde von der Versammlung
beschlossen, an den Gemeinderat den Antrag zu
stellen, zum Torfgraben Wohlfahrtsempfänger
einzustellen. Dieser gegrabene Torf soll dann im
nächsten Winter an die Erwerbslosen verteilt
werden. Eine Anfrage betr. Auflegung einer
Zwangshypothek auf Kleinhäuser der Wohl-
fahrtsempfänger beantwortete der Gemeinde¬
vorsteher dahin, daß dieses nicht geschehen sei
Mehrere andere kleinere Anträge sollen an den
Eemeinderat gerichtet werden.

Kurze Nachrichten. Einem Einwohner aus
NeudoH wurde gestern sein Fahrrad, das er vor
der Wirtschaft „Schwarzes Roß" hingestellr
hatte, gestohlen. Zu allem Unglück hatte er sich
diffes Rad nur geliehen. — In der Oldenbur¬
ger Straße wurde dagegen ein Fahrrad gefun¬
den. — In der Obernstraße stieß nachmittags
ein beladener Torfwagen mit einem Auto zu¬
sammen. Das Auto wurde an dem Kotflügel
beschädigt. — Erhängt aufgefunden wurde
gestern morgen in seiner Schlafkammerein Ar¬
beiter in Langendamm. Die Ursachen des Frei¬
todes sind nicht bekannt.

Dangast. Der erste Schulausflug.
Den ersten Schulausflug machte am Montag
eine Rüstringer Schulklasse nach hier. Die Kin¬
der, zirka SO an der Zahl, waren mit ihrem Leh¬
rer die ganze Strecke von Wilhelmshaven zu
Fuß auf dem Deich lang gekommen. Ein ganz
anständigerMarsch, der aber den Kindern sehr
gefallen hat. Nach einer kurzen Pause bei
Tante Klara " ging es zum Dangaster Bahn¬
hof, von wo die Rückfahrt angetreten wurde.
Aus dem Oldenburger Lande.

Sonderziige.
Die Reichsbahn legt für den 27. und 28.

März Sonderzüge aus den StreckenWilhelms¬
haven—Oldenburg, Oldenburg—Zwischenahn
und Oldenburg—Huntlosen ein. Die Fahrzei¬
ten sind im heutigen Anzeigenteil veröffentlicht.

Meisterinnen in der Hauswirtschaft.
In Oldenburg wurde in der vorigen Woche

zum ersten Male die neueingeführte Prüfung
als Meisterin der Hauswirtschaft durchgeführt.
Dis Prüfung wurde unter Vorsitz von Oberschul-
rat Rabe abgenommen und von 14 Damen be¬
standen, zwölf aus Oldenburg, eine aus Rüst¬
ringen und eine aus Edewecht.

Zu den Pfändungen von Lebensmitteln.
Die Nationalsozialisten haben durch den Ab¬

geordneten Joel eine Anfrage an die Regierung
gerichtet, in der sie sich gegen die"Pfändung von
Lebensmitteln aus dem Lande wenden. — In
den„Nachrichten" wird eine Zuschrift veröffent¬
licht, wonach es sich bei allen Fällen, in denen
>m Wege der Pfändung vorgegangen ist, um
Landwirtehandelt, die nicht um eine Zahlungs¬
frist nachgefucht hatten. Dem Ministerium sei
von der Ablehnung eines Angebots eines
Bauern, jeden Monat abzubezahlen, nichts be¬
kannt. Das Ministerium würde sicherlich grund¬
sätzlich solche Angebote auf ratenweise Zahlung
sofort genehmigen.

Erfolge oldenburgischerKaninchenzüchter
Die Weltschauin Leipzig wurde auch in die¬

sem Jahre wieder von oldenburgischenKanin¬
chenzüchtern beschickt, wenn auch der wirtschaft¬
lichen Lage entsprechend nur in bescheidenem
Maße. Aus dem Landesteil Oldenburg waren
nur einige Mitglieder des RexzüchterklubsOl-

Ehemänner imSchirl-gefürigms.
Es dürfte nur wenig bekannt sein, daß es

in den Vereinigten Staaten noch Schuldgefäng-
uisse für Ehemänner gibt. Sie heißen zwar nicht
so, sind es aber ihrem Wesen nach. Das be¬
kannteste dieser Art liegt mitten in der Neu-
yorker City in der 87. Straße und beherbergt
zurzeit etwa fünfzig Ehegatten, die wegen Nicht¬
zahlung von Alimenten — juristisch ausgedrückt:
wegen Nichtbeachtungeines Eerichtsbefehls —
in Haft genommen worden sind. Zwar wird auch
in anderen Ländern die Vernachlässigungge¬
richtlich festgesetzter Alimentationspflichten
strafrechtlich geahndet, aber doch nur dann, wenn
sich der unterhaltspflichtige Gatte, Vater oder
Sohn böswillig seinen Verpflichtungen ent¬
zieht und seine Gattin , sein Kind oder seine
Eltern der Not preisgibt, während es in Ame¬
rika durchaus nicht solcher Voraussetzungenbe¬
darf, um einen zahlungsunwilligen oder auch
nur zahlungsunfähigen Ehemann ins Gefängnis
zu bringen.

In einem Artikel „Warum uns unsere Frauen
ins Gefängnis brachten" berichtet eine Neu¬
yorker Reporterin über ihren Besuch im „Ge¬
fängnis der geschiedenen Ehegatten". In einem
durch riesige Querbalken und ein massives eiser¬
nes Gitter abgetrennten zellenähnlichenRaume
spricht sie mit einem jungen Ingenieur , der sich
durch mehrere Erfindungen in Fachkreisenbe¬
kannt gemachthat. „Warum Sind Sie hier?"
— „Weil meine Frau sicher sein will, daß ich
nicht mit einer anderen Frau zusammentreffe",
ist die Antwort. Ein Jahr nur hat er mit seiner
Frau zusammengelebt. 1928 wurde jedem von
ihnen ein besonderer Wohnsitz bewilligt. Seit¬
her bezahlt er ihr 200 Dollar im Monat als
Unterhaltsbeitrag . Als er nach Florida reisen
wollte, um dort eine Erfindung auszuvrobieren,
erwirkte seine Frau eine einstweiligeVerfügung
gegen ihn. daß er 2000 Dollar zahlen müsse,
wenn er Neuyorkverlasse. Er ging dennoch nach
Florida, vollendete seine Erfindung, stellte sich
nach seiner Rückkehr dem Gericht und wurde, da
er sich für zahlungsunfähig erklärte, eingesperrt.
Nun klagte seine Frau auf Scheidung und er¬
hielt einen einstweiligen Unterhaltsbeitrag von
60 Dollar die Woche zugesprochen. Mehr als ein
Jahr lang blieb der Prozeß unerledigt. Der
Ingenieur wurde neuerdings eingesverrt; aber
der Rechtsanwalt kam zu keinem Ende. Nun
schuldet der Mann feiner Frau 660 Dollar an
rückständigen Alimenten. „Wenn sie gewinnt",
sagt er, „wird sie einen Zahlungsbefehl über
660 Dollar gegen mich erwirken und mich wie¬
der einsperren lassen. Dann muß ich wieder auf

sechs Monate ins Gefängnis. Der Prozeß kann
noch sehr lange dauern. Ich kenne Männer, die
schon sechs oder sieben Mal hier eingesperrt ge
wesen sind."

Da ist ein junger Kaufmann, dessen Geschäft
arg unter der Wirtschaftskrise gelitten hat.
Seine Frau ließ sich von ihm scheiden. Sie er¬
hielt einen ansehnlichen Geldbetrag und fast die
ganze Einrichtung als Abfindung, dazu dreißig
Dollar wöchentlich für den Unterhalt ihrer klei¬
nen Tochter zugesprochen. Die Geschäfte gingen
immer schlechter. Der Gatte verdiente weniger
als 30 Dollar die Woche. So ließ ihn seine
Frau wegen Nichtbeachtungeines gerichtlichen
Zahlungsbefehls einsperren. Nun versuchten die
Frau und ihr Anwalt alles Mögliche, um die
wohlhabende Schwester des Gefangenen zur
Zahlung zu bewegen. Gegen Erlegung von
2800 Dollar würde man der Haftentlassungihres
Bruders zustimmen. Der Erpressungsversuch
wurde jedoch zurückgewiesen. „Meine Frau
kann mich hier bebakten oder mich entlassen —
alles mit einem Federstrich", sagt der junge
Kaufmann. „Kein Richter in Neuyorkkann mich
entlassen. Der Gouverneur kann mich nicht frei¬
bekommen. Meine Frau kann es. Sie bebaup-
tet, daß unsere Tochter30 Dollar in der Woche
braucht, die ich nicht bezahlen kann. Sie hat
Schmuck im Werte von 15 000 Dollar, den ich
ihr geschenkt habe. Sie hat eine Wohnungsein¬
richtung, die mich 30 000 Dollar gekostet hat.
Sie hat Geld. Sie wohnt in einer luxuriösen
Wohnung in der Westend-Avenue. Sie hat ein
Auto. Warum kann sie, jetzt, wo es mir so ver¬
dammt schlecht geht, nicht auch etwas zum Un¬
terhalt des Kindes beitragen?"

Ein alter Mann ist seit zehn Monaten im
Gefängnis. Der Richter hat feiner Frau dreißig
Dollar wöchentlichen Unterhaltsbeitrag zu¬
gesprochen. So viel hat er in seinem ganzen
Leben noch nie verdient. Nun, da sein Jahr
bald um ist. hat der Anwalt seiner Frau einen
Zahlungsbefehl über 2500 Dollar gegen ihn er¬
wirkt. Er zweifelt, ob er je lebend das Gefäng¬
nis verlassenwird.

„Es gibt offenbar Gesetze im Staate Neu¬
york", so schließt der Bericht, der, wohlgemerkt,
von einer Frau stammt, „die grausamer als die
Hexenverbrennungendes Mittelalters sind. Die
tzexenverbrennung war wenigstens bald vor¬
über, aber diese Art von Schuldknechtschaft
kennt keine zeitlicheBegrenzung. Und all dies
auf Grund von Gesetzen, die nur gierigen, selbst¬
süchtigen und eifersüchtstollenWeibern zuliebe
geschaffen worden sind."

denburg vertreten, die aber mit an der Spitze
der Preisträger standen. Beschickt war die Aus¬
stellung mit 2434 Kaninchenaller Rassen, davon
waren 248 Rexkaninchen. Es errangen : 1. Jo¬
hann Eassens, Oldenburg-Eversten: zwei Ehren¬
preise mit je 95 Punkten auf Chinrex-Rammler
und -Häsin; 2. Ludwig Lewandöwski, Olden¬
burg: einen 3. Preis mit 94 Punkten auf Weiß¬
rex-Rammler (Rotauge) ; 3. Karla Mohn, Ol¬
denburg-Eversten: einen 1. Preis mit 95 Punk¬
ten und einen 3. Preis mit 93 Punkten aus
Weißrex-Rammler und Weißrex-Häsin (Rot¬
augen) : 4. DeutscheMusterfarm „Delandseck",
Huntlosen: einen 1. Preis mit 94 Punkten auf
Weißrex-Häsin. Die unter 1 und 3 aufgeführten
prämiierten Tiere wurden außerdem vom
Reichsverband deutscher Rexkaninchen-Züchter,
Sitz Berlin , auf Grund vorgenommener mikro¬
skopischer Haaruntersuchungenangekört.

Gesetzblattfür den Freistaat Oldenburg.
Die neueste Ausgabe dieses Blattes enthält

die Verordnung vom 10. März über die Vor¬
auszahlung der Gewerbesteuer.

NorLweMruMeRundschau.
Donnerschwee. Schmierfinken!  Daß

auch hier die Nazis im Beschmierenund Be¬
sudeln ihre Pflicht taten, ist selbstverständlich.
Ein Malermeister zeigte sich als edler Vertreter
feiner Zunft. Nicht nur, daß Häuser Anders¬
denkender mit Hakenkreuzenund „Wählt Hit¬

Sie VieryueUe von Lamafter.
UnterirdischeAlkoholleitungen in USA.

Ln der amerikanischenStadt Lancaster
wurde jetzt durch Zufall eine Entdeckungge¬
wacht, die den berühmten Spruch des weisen
Mba, daß es nichts Neues unter der Sonne
gebe, Lügen zu strafen scheint.

Infolge des Frostes, der in der letzten Zeit
m der Gegend geherrschthat, waren Schaden
"u den unterirdischenWasserleitungender Stadr
entstanden. Der Magistrat ließ daher Ausbesse¬
rungen vornehmen. Während dieser Reparatur-
Arbeiten ereignete sich etwas Erstaunliches. Ein
Arbeiter schlug versehentlich eine Leitung an
Und ein mächtiger Strahl schoß ihm ins Gesicht,
um ersten Augenblick war der Arbeiter der Mei¬
nung, daß es schmutziges Wasser sei. Er wischte
Nch den Schaum aus dem Gesicht und dabei ge-
wet etwas von der Flüssigkeit in seinen Mund.

Und siehe da! Die Flüssigkeit hatte einen
merkwürdigen Geschmack,

^ in verdächtigerWeise an das verbotene Vier
^Mnerte. Er schöpfte eine Handvoll des merk¬
würdigen Segens, der da aus der Wasserleitung
??rvorauoll, kostete davon — und lief, was ihm

Beine trugen, zum Aufseher.
. „Boß", erklärte er, atemlos vor Aufregung,

:-M habe ei ' e Biergrube entdeckt. So etwas
noch nicht dagewesen! Wenn bloß die Probt»

mtionsagentennicht frühzeitig davon Wind be-
Mmen . . ."

xHm", meinte der Boß bedächtig, „das mit
dem Bier wird schon irgendwie stimmen.

Minütlich hast du in der Nacht zuviel davon
mnter die Binde gegossen. Gehe an die Arbeit,
Mn Junge, oder du fliegst senkrecht aus deinem
'Merparadieshinaus ."

Wortlos stieg der Arbeiter wieder in die
Grube, schöpfte ein Gefäß mit Bier voll und
LLerbrachte es dem Aufseher. Nun mußte auch
dieser daran glauben; denn was er da trank,
war echtes, unverfälschtes, vorzüglich schmecken¬
des Vier.

Sofort wurde eine Untersuchungeingeleitet
und bald war buch das unterirdische Wunder von
Lancaster aufgeklärt. Vor einigen Jahren wa¬
ren die Wasserleitungen Lancasters mit einem
Kostenaufwand von drei Millionen Dollar er¬
neuert worden. Bei dieser Gelegenheit hatten
es die Biermagnaten anscheinend verstanden,
durch Bestechungen zu erwirken,

daß man noch eine zweite Leitung für ihre
privaten Zwecke mitlegte.

Durch diese geniale Idee glaubten sie sich vor
jeder Entdeckunggesichert. Sie hatten es nicht
notwendig, ihre Ware auf gefahrvollen Wegen
in die Städte und einzelnen Lokale zu schmug¬
geln, denn die Leitung führte direkt von ihrer
Fabrik nach den Hauptverteilungsstellen. Die
Frechheitder Vierfabrikanten ging so weit, daß
sie an allen Zweigleitungen eigene Zähler an¬
gebracht hatten, die ihnen eine genaue Kontrolle
des Verbrauchesdurch die einzelnen Kunden er¬
möglichte. Die geheimenVierschenken waren mit
dieser Lösung sehr einverstanden, denn auch sie
waren vor jeder Entdeckung gefeit; kein Vrohi-
bitionsagent hätte in der harmlosen Wasser¬
leitung eine Bierguelle vermutet.

Letzt haben diese paradiesischen Zustände in
Lancaster ihr Ende gefunden

und die unentwegten Biertrinker müssen sich
nach anderen Gelegenheiten umsehen.

ler" versehen wurden, mußte man sogar an
Wäsche, die an der Leine hing, sein Mütchen
kühlen. Als am Trommelweg ein armes Mäd¬
chen seine Wäsche hereinholen wollte, sah es mit
Schrecken, daß jedes Stück mit einem Hakenkreuz
versehen war. das in Oelfarbe aufgedMckt war,
so daß die Wäsche dadurch völlig verdorben
war. Wahrlich, edle Leute, diese Heilbringer!
Man glaubte allerdings, einem bösen Sozi mit
diesem nichtsnutzigenTun einen Streich spielen
zu können.

Bad Zwischenahn. Familienfest der
freien Turner.  Die Freie Turnerschast
Zwischenahnhält am 2. Ostertage, abends 7.30
Uhr, bei H. Kapels, Specken, ein Familienfest
ab. Für Stimmung und Unterhaltung ist
bestens Sorge getragen. Die Schüler- und
Schlllerinnenabteilung wird neben der Männer¬
abteilung den Abend verschönern helfen. Durch
ein lustiges Theaterstück wird Humor verbreitet
werden. Eine gute Tombola wird für manchen
noch die Stimmung erhöhen. Da die Arbeiter-
sportler sich jederzeit in den Dienst der Arbeiter¬
bewegung stellen und auch der Eintrittspreis
ganz niedrig gestalten ist (50 Pf.), so ist wohl
mit einem allseitigen Besuch zu rechnen.

Wiesmoor. Die Nazis gegen die Ar¬
beiter.  In einem Eingesandt der NSDAP .,
Wiesmoor, in Nummer 64 des „Anzeigers fürs
Harlingerland" wird u. a. behauptet, daß die
NSDAP , nicht gewerkschaftsfeindlich sei sondern
durch ihre Vetriebszellenorganisation nachholen
wolle, was von den bisherigen Gewerkschaften
versäumt worden sei. NationalsozialistischeBe¬
triebe beschäftigten wohlwollendviele Millionen
SPD . - Gewerkschaftler. Aus diesen Gründen
dürfe auch der Arbeiter in dem nationalen Ge¬
werbetreibenden nicht einen Feind sehen,
sondern im 3. Reich würde sich der Arbeiter
ebenso wohl fühlen, wie alle anderen. Da wir
die hiesigen derzeitrgenAnhänger der NSDAP,
fast alle persönlichkennen, wissen wir, daß bei
ihnen Wirtschaft, Politik usw. Neuland ist und
können uns deshalb sehr wohl denken, daß die

Zum 85. Geburtstag des Dirigenten Arturo
Toscanini.

«

Arturo Toscanini, der langjährige Leiter der
Mailänder Scala wird am 25. März 65 Jahre
alt . In Deutschlandhat Toscanini zahlreiche
Orchester- und Opernvorstellungendirigiert uns
Lei den letztjährigen Vayreuther Festspielen

mitgewirkt.

vorstehenden Gedanken von diesen wirklich ernst
gemeint sind und es deshalb ganz unverständlich
finden, wenn die hiesige Arbeiterschaft von ihnen
nichts wissen will, ja sogar alle persönlichen und
auch geschäftlichen Beziehungen abbricht. Es
dürfte dort deshalb durchaus nicht unerwünscht
sein, auch einmal von anderer Serie etwas über
NSDAP , und Arbeiterschaft zu hören, um dann
auch zu wissen, wie der klassenbewußte Arbeiter,
:m weitesten Sinne des Wortes, den Anhänger
oder Förderer der Nazi-Partei sieht denn er
kann sich nicht gut allein auf die hiesigen jungen
Nazis verlassen, sondern muß schon auch maß¬
gebendere Stimmen hören und diese haben leider
einen ganz anderen Klang. So sagte Hitler:
„Die große Masse der Arbeiter will nichts
anderes als Brot und Spiele. Sie hat kein
Verständnis für irgendwelche Ideale . Wir
wollen eine neue Herrenschicht, die ohne Mit¬
leidsmoral auf Grund ihrer besseren Rasse die
Herrschaft über die breite Masse rücksichtslos
aufrecht erhält ." — Dr. Usadel (Insterburg ) ,
Nazi - MdR.: „Proletarier sind Menschen, die
ohne Verantwortungsgefühl Kinder in die
Welt setzen und dann mit Hilfe des demokrati¬
schen Wahlrechts zur Macht zu kommen suchen."
— Nazi-Zeitungen: „Millionen Faulenzer gehen
stempeln, weil das bequemer ist als arbeiten.
Das ist die Freiheit und Würde, die man dem
Volke versprochen hat, von dem angeblich alle
Gewalt ausgehen soll. Die Arbeitslosenunter¬
stützung macht arbeitsscheu. Man kann schon
von einer Arbeitsflucht reden." — Aber nicht
immer reden die Nazis in diesem Ton über Ar¬
beitslose. Im Gegenteil, gelegentlich sind sie
sogar gesellschaftsfähig. So durften an der
Harzburger Tagung u. a. folgende Arbeitslose
teilnehmen: Prinz Lippe, Prinz Friedrich Eitel
von Hohenzollern, viele Generale, Admirale usw.
Als eme Regierungsvorlage deren Pensionen
(lies wöchentliche Arbeitslosenunterstützungvon
285 RM.) nur ganz bescheiden etwas kürzen
wollte, war die NatronalsozialistischeArbeiter¬
partei natürlich dagegen. Ganz anderer Mei¬
nung ist man dagegen wieder, wenn es sich um
unbekannte Soldaten handelt, die ihre Gesund¬
heit geopfert haben. Von diesen sagt Nazi-Abg.
Merk: „Es ist nicht angebracht für Unheilbare,
für Krüppel und Sieche Millionen von Mark
aus der Allgemeinheit herauszunehmen." Daß
dieser Gemütsmensch aber in der „Arbeiter¬
partei " kein Außenseiter ist, beweist Hitler auf
dem Nürnberger Parteitag : „Würde Deutsch¬
land jährlich eine Million Kinder bekommen
und 700 000 bis 800 000 der Schwächsten beseiti¬
gen, dann würde am Ende das Ergebnis viel¬
leicht sogar eine Kräftesteigerung sein." Von
gleicher Sittlichkeit zeugt ferner der Nazi Volk
(Elsterberg) bei der Beratung eines SPD .-An-
trages auf Erhöhung der Fürsorge- Richtsätze:
„Die Sozial- und Kleinrentner sind nicht
würdig, Renten zu beziehen, weil sie nur
Faulenzer sind, Spitzbuben, die das Holz im
Walde stehlen und sonst bis 4 Uhr früh im
Wirtshaus rumkollernund Skat spielen." Nach
diesen Kostproben echten Nazi - Geistes versteht
man auch die Haltung gegenüber den Gewerk¬
schaften, dem stärksten Rückhalt der wirklichen
Arbeiter. Hierzu sagt Hitler : „Es gab nur zwei
Möglichkeiten: Entweder heraus aus den Ge¬
werkschaften oder in den bisherigen bleiben, uni
dort möglichst zersetzend zu wirken. Ich habe im
allgemeinen diesen letzteren Weg empfohlen."
Dem gleichen Zwecke dient die national¬
sozialistische Betriebszellenorganisation. Sie
wird von der NSDAP , offiziell als neue Waffe

.der Partei den Pg. (Kapitalisten) empfohlen.
Gewerkschaftsarbeitauch in einer christlichen Ge¬
werkschaften wurde einem Pg. verboten. Tarif¬
verträge werden grundsätzlich abgelehnt. Man
erklärt offen: „Unser Sozialismus will nicht
etwa allerhand kleine Vorteile für die Arbeiter¬
klasse herausschinden." Der Naziführer Kämpfe
(Vurkhartsdorf, Sachsen) bietet jedem, der ihm
mitteilt , welche seiner Arbeiter gewerkschaftlich
organisiert sind, 20 RM. Prämie . Kein Wunder
deshalb, wenn der Junker von Oldenburg-
Januschau unter anderm sagte: „Den angeb¬
lichen Sozialismus der Nazis braucht kein
Junker und kein Schlotbaron zu fürchten. Mit
den Nazi-Regierungen kann jeder Unternehmer
zufrieden sein." Kein Wunder deshalb auch,
wenn Hitler , der Großredner, auf die nach¬
folgenden öffentlichen Fragen des Organs der
christlichen Gewerkschaftennichts zu sagen hat:
1. Herr Hitler, haben Sie den Schwerindustriel¬
len die Erklärung abgegeben, daß Sie mit Ihrer
Partei gegen Gewerkschaften und gegen Tarif¬
verträge sind? 2. Haben Sie die Absicht, ge¬
meinsam mit Herrn Hugenbergnach den Rezep¬
ten von Hartz und Bang die deutsche Sozialver¬
sicherung zu zerschlagen? 3. Halten Sie es mit
den Pflichten einer Arbeiterpartei für verein¬
bar, wenn diese sich von sozialreaktionären Ar¬
beitgebern mit Geld unterstützen läßt ? — Dieses
Schweigen des Herrn Hitler bedeutet dem Ar¬
beiter das Eingeständnis, daß die NSDAP , eine
von den Unternehmern gekaufte Söldnertruppe
gegen Gewerkschaften, Tarifverträge und Sozial¬
versicherung ist. Sich dieser Bande gegenüber
zur Wehr zu setzen, ist für den Arbeiter und den
mit ihm auf Gedeih und Verderb verbundenen
gewerblichen und landwirtschaftlichenMittel¬
ständler Notwehr. Die hiesigen Gewerbetreiben¬
den mögen erkennen, daß sie durch Unterstützung
dieser kapitalistischenSumpfblüte sich den Tod¬
feinden des schaffenden, freiheitliebenden Volkes
anschließenund dann naturnotwendig auch von
diesem entsprechend behandelt werden müssen.
Die freien Gewerkschaften von Wiesmoor u. Umg.

GsMöMMeS.
Bausparkasse Germania AG., Köln. Bei

der am 19. d. M. stattgefundenen Zuteilung
wurden an 52 Bausparer 510 000 RM. zur
Verfügung gestellt. Insgesamt wurden damit
seit Anfang 1931 an insgesamt 212 Bausparer
2512 000 RM. ausgeschüttet, wobei nur das
eigene Sparkapital zur Verwendung kam, und
in keinem Falle Fremd- oder Leihgelder in
Anspruch genommen wurden. Das Unterneh¬
men, welches nach planmäßigem Aufbau über
eine weitverzweige Organisation verfügt, kann
über eine zufriedenstellendeEntwicklung be¬
richten. Auch im hiesigen Bezirk konnten bereits
Zuteilungen erfolgen.



Merveine
spritzig , jung , aromatisch:
1931er Bremmer -Langenberg

^ -Liter -Fiaschs 0,55
dito . 3 Flaschen . . . 1,50-F
1931er Senheimer Wahrsager

°/4-Liter -FIasche 0,60
dito . . . . . 3 Flaschen . . . 1,65-/L
1931er Brauneberger Riesling

^/t-Liter -Flasche 0,65 -E
dito . 3 Flatchen . . . 1,80
Die jungen 1931er Weine eignen sich
vorzüglich zur Bowle und sind so billig!

Lisrkveiiie
Rheinwein
Hausmarke „Winzerliesl " 3 Fl . 1.75 F7
1929er Liebiraumilch . . . 3 Fl 3 00
1930er Liebsraumilch . . . 3 Fl , 2,25
1930er Oppenheimer . . . 3Ft , 2 00 „E
Moselwein
HausmarIe „MyseIblümchen"3Fl 1 75̂ l
1929er Zeller schwarzeKatz . 3Fl ,4.00^7
I93ller Zeller schwarzeKatz . 3Fl 2.50«̂
1930er Braunebg , Riesling . 3Fl .2,00„L
1929er Berncasteler Riesig, . 3FH3.50-E

Ventsrks kriicktissine
ganz erstklassig! Bitte probieren!

Johannisbeer -Wein , Stacheibeer -Wein,
Kirsch Wein , Rubin -Wein
Nach Wahl : . . . . 3 Flaschen 2,00
Südweine
Samos . Malaga und Tarragona
Nach Wahl : . . . . 8 Flaschen 2,50 -E
Deutscher Wermut - Wein
3 Flaschen . 2,50
Glühpunsch -Rotwein
3 Flalchen . 2,00 ^
Apfelwein
Gesundheitsapfelw . I, ^ -Ltr, -Fl . 0,40-E

dto . II „ 0.30 -S
Goldreinette . . . . . „ 0,70 ^7
Obstsekt
Schaumburger Gold . .V, Flasche 2,—
Frankenburg Cabinett fti Flasche 1,70-47

VürüieLMe
1 Dose Erdbeeren . 1 kg 110
1 Dose Ananas . . 700 Gramm l.45

Von keilte bis Lonnoben!!
Feinste Marken -Schotolade
100-Gramm -Tasel . 0,25 ^ !

Vene glotze Posten
" Plock- und Csrvelatwurft nur in 400

Stücken von ft»bis I Pid . I Pfd I -F

Ad »do »g , VopSsüIr « Ir»
I pk « . 0,38 ^

Lsnr kiisrde rs §sl - plr >»gi »»ine
r pkli . o . ss ^

MoÄlriliiNiilr . . I pkü . 0 . H0

Noüi oon Konto bis 5onnsbenl!
1 Dose, 1 kg, Gemüse-Erbsen ) zusamm
1 Dose, 1 kg,-Karotten , geschn, / 0,88

Von Konto bis Ionnobenü
ftx Psd . Broken -Tee . . . . 1 zusamm,
I Pfd Kandis . . / 2 .1S ^
fts Pfd . Blatt -Tee . . . . . 1 zusamm
IPfd . Kandis . / 2 .1S »E

tnscko'
Preise gelten bis Donnerstagabend:
20 Stück . 1,30 -E
Abgabe bis zu 30 Stück.

Vonningüstkee
Morgen früh duftend frisch!

Beachten Sie bitte meine extra billigen
Konserven -Preise aus d. gestrig . Anzeige.

W M M>
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bietet Müsr »Mrbdtt"

Lu verkaufen

Böhms Erfolg
Zwickauer frühe
Odenwätder blaue
Jul nierea
IndustrieUnrtenvolt.

Sttttarhthof
Freibank

Fleischverkäus
Donnerstag,

nachmittags 3—5 Uhr
Sonnabend»

vormittags 8—9 Uhr

Billig! Billig

MW-Mini
Donnerstag und Sonn¬
abend ab morgens8Uhr
Meine. RM-
iM MsleW.

Neuhaus . Gastwirtschaft
Eenossenschastsstr 51.

Billiger Fleisch-Verkauf
Werflstr . 1.

Biete zu Ostern an:
Prima fettes Rindfleisch

von 60 P, . an,
Rouladen und Schmor¬

braten . 80 Ps,
Bessteak . gg Pf,
Kalbfleisch v. 60 Ps. an,
Schweinefleisch zu sehr

billigen Preisen,
Rind - und Schweine-

hack. 60 Ps.
Frische Knoblauch¬

wurst . 60 Ps.

Billiger Flcischvcrkaus
in Rüsterfiel.

Am Gründonnerstag
ab 10 Uhr Verlaus von
R nd-,Kalb-u.Schwcinc-
fleiich fowie Pr Wurst-
Waren, im Haufe des
Herrn Hinrichs neben
der Wirlschalt Ramien.
SchlachtereiEisenhauer.

orNriestsnljr beliebteste lee-Nisclumgen
Llr leeu-kabs» eriistten Sie bei tbrem
Kaufmann kür lü teere keutel ein Paket
„voks"gratis. Sammeln Sie üsiier üie

„Voks-Siltlerbeutel"

Lu«srtrettas
empfehle:

Große u. kl. Schellfische,
Kabeljau . Dorsch, Gold¬
barsch, lebende Schollen,
Rotzungen , Fischkarbo¬
nade. Fisch-Filet , Stein¬
butt , leb. Hechte, Brassen,
Fluh -Lachs t. Anschnitt,
grüne Heringe, Stinte,
neue Emder H,ringe,
neue Matjesheringe.

Wie immer erhalten
Sie bei uns nur beste
lebendsrische Fische zu
billigen Preisen . Be¬
stellungen rechtzeitig er¬
beten. Lieferung erfolgt
frei Haus.
Jacob Heins , Fernr 455,
nur Bismarckstr , 54 u
Wilhelmshav Straße22

am Metzer Weg,

Zum Karfreitag:
Lebende Schollen, Koch-
-chellfisch. Bratschellfisch,
Rotbarsch, Knurrhahn.
Filet und Karbonade.

II . Hvcksnrauu,
Metzer Weg,

klekmverkam „klysiimi
Prima fettes Kalbfleischvon . 60 Pf an
Schweinefleischvon . 40Ps . an
Bauchspeck und Schinken . 65 Ps.
Prima »uriges Rindfleisch von . . . . SO Ps. an
Verlaus Donnerstag u.Sonnabend morgens 8Uhr.

ErwerbslosenbezugSfcheine werden entgegen-
genommen.

Lebende

NortimeWSWen
am Schlachthof

Donnerstag u . Freitag¬
früh bis 9.30 Uhr,

Billig ! Billig!

KI. MWilUmd
zu verlaufen,

Müllerstr . 29. 1 r.

KUemWN
zu verkauf. Rüstringen,
Ansgaristraße II , I r

Motorrad RSU ..kompl
billig zu verkaufen o, zu
vertauschen. W, Willen,
Jever , Südergast l7b

Möbe Mer Art
fortzugsh . bill zu vert

Hollmannstr , 46,

RMM-EMhr
u. Scheibe billig zu verk
W'haoener Slr . 67, I r.

Schultornister kür
Knaben billig zu ver¬
kaufen de Aries , Hin-
denburgstratze 58.

fff Ü« U!
Billige Restp. Solinger
Stahlwaren abzugeben,
Fritz Everts . Roonstr 98,

Marktstr , 63.

1eich.Schranks Radio
u. Grammophon passd.
sür 38 Mk. zu verkaufen

Paulstr 6. Part r.

ReWettm.SlhW
u, Schutzkappe zu verk

Heinestr 4. I. Etg l.

Gutes Soka , Teppich
und Waschtisch z. tauf
gesucht.

- Kettenstraße 7,

Wim!ie
etwas kaufen, dann
inserieren Sie im
„Boiksblatt" Ein
kleines Inserat tut

leine Wirkung,

Zimmerzvermiete«
Zu erfragen
Mmenstr , 20 2, Etg , r

Zwei leereZmmer
zu vermieten Zu er-
fragen in d. Exp, d. Bl,

Leeres Zimmer in Rüst-
rlngen sos o, z, 1 April
zu mieten gef. Off. u.
V. 406l a, d, Exp. d. Bl

I
EelMörsem.ZnMIt
gesunden. Abzuholen
Eenossenschastsstr 80,1

Anzuleihen gesucht a
sichere erste Hhpothek
ISOOO Mk. Off. unt.
V. 4020 a d. Exp d. Bl

Feine Wäsche plättet
sauber und billig

Fra « S . Klose,
Fxedchorgstr, ,4, 2. Etg

Frau zurrMettellMlMtM
auf dem Frühlingssest
Kieler Straße , gesucht
Zu melden bei

Pannem , Müllerstr . 5,

Maler , Teilinv, , sucht
Möbel bill. z. lackieren
Offerten unter V 4034
an die Exp. d. Bl,

sM>!
UNMÄSNg

MIKelmsharso , 8tr . 41
'teleton >402,

MtM -MlM!
obne Eintrag , - Gebübr

G, Schladitz,
Gerichtstroße lO.

Stets Eilig, o, Neuheit

"tnA und Quellt
1410V.

2r. Wohnung mit SlaU
u, Bobent geg 3räum,!
zu tauschen gef. Off. u l
V. 4006 a, d. Exp, d B l,!

Biete Zränm . Part .-
Wohnung m Stall und
Keller eo, gegen gleiche, !
_A dolistr >7, pari , r.
IO-K Bclohng. demj„ d. '
2—3r. sonn O -Wvhnm s
Pr 20-//I verm o,tauscht i
Off u V 4M3 a d, Erp.

!ssiii!l«!-
MreiW

wie alte llleinan
reigen überhaupt
timten
weitgedenciste
Leaebtung
iw

VMiM

SSoMkve vrMsMen Mr Vereins keÄiiüilieUe«
wie Maitale. Programme, kimrittsüarlea asw

»eiert Sic »naiSrnLerci »sni »uS L Ls.. KM
6»Me aerea kMaie VMeiidurs LMkermirake4. lei «!*» rras

kn wilyelmsgaoen
die sich empfehlen

und in denen das „Volksblatt " ousliegi
Ahlers , Bahnhofs -Restaurant W'havcn
Bah, „Babnhvlsdolel " Prinz -Heinrich-Str .f
Bentrup , „Jadebusen " Nvonstratze 33
Bode, „Bierkaus Börse" Prinz -Heinr .-Str .b
Bolten . A,, „Altdeutsche Speisestube"

Bismarckstraße >11
Böhm, „Mühlengarten " Bismarckstraße 13?
Brinkmann , Börsenstraße 44
Bruns , Adolf, Hollmanustraße 40
Burbach, Oskar, Restaurant . Anker",

Bismarckstraße l32
Bürger Fritz, Restaurant „Central ",

Bismarckstraße l5
Carst- -l, Bierdalle „Atter Fritz"
Conrads , „Homfelds Restaurant"

Bismarckstraße 83
Dehardc. „Wilhelmshavener Strandhalle'
Ebeling , „Schlachtho'-Restaurant"
Ehrhardt , Bierhalle „Heines Hotel"
Finke. Stolzes Restaurant , Wilhelrnstr.
Flackc, Bierhalle Marktstraße 19
Heudebült , „Friesenhos"
Jakobi , Nordseestratze
Jantzen , „Wilhelmshavener Hos",

Bismarckstraße 4b
Krimmling , Königstraße 7
Keller. „WilhelmshavenerGesellschastshaus"

Bismarckstraße 87 « >
Köster, „Werstspeisehaus " Gökerstraße 10
Leithold , „Niemeyer Restaurant"

Oldenburger Straße 12 »
Lenkewitz, Bierhalle i „Bahnhosshotel ")
Mehec. Alter Deichsweg l6
Mctzenthin, Neue Straße 11
Meher, Bismarckstraße 115
Meyer, Bismarckstraße 132
Meher. „Zum Nothafen " Roonstraße 24
Placke. Restaurant „Fürst Bismarck ",

Knorrstratze 13
Pottbacker, Stehbierhalle („Wilhelmshav,

Gesellschaftsbaus"). Bismarckstr . 87
Rath , Flensburger Straße 38
Redlich, O., Restaur , „Redlichs Bierstuben",

Ecke Peter - und Göterstraße
Renken, „Parkhaus"
Restaurant Roland , Neue Straße
Restaurant „Mittelpunkt ", Marktstraße
Sach, Paul , Baoaria -Stube , Rvonstr , 24
Seemeyer „Friesenkrug ". Hindenburgstr , 43
SchorschRöhling . Nordseestraße
Schröder . „Rathauskeller ", Roonstraße 57
Stindt , M., Bareler Bierstube im „Fürst

Bismarck"
Stöhr , Stehbierhalle (Brinkmann ).

Bölsenstraße 44
Müller , „Bürgerkeller ", Roonstraße 72

LLoirsL
rvsit unter Ladenpreis

ildSl Sü riMM-WlMlllW
k>*I»mev *» 4H Hs »« »

Ulmen, »» . Id » » Mo « , »».

GkvdstkvsvuvgevGekm
Empfehle meine Lokaiitälen etn>>
freundlichen Beachtung Klubzimmei
für Verlammlungen Vereins - unt
Familien -Festlichkeiten Spezialität
Mockturtle, Echt Stonsdorser Bittein

Paul Dutke

Bemzilzt Nserk Wettite«!
Ol « dsslvn

Llagsn-, Darm , ftlutreinigunM , unc!
Abführmittel sind:

W «»i tt l !ro <-r "8 linriuker » nel
Wvi tvlkob ' 8 I' ill ^ n

2u kabsn iu den äpotdeken

« « «

. ^ Ln.̂ 3) un^ .
^ nue ciiuck
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den 26, KärL
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Le.kvlerkarte » 50 ftf _

7.»07.3V Lm I u. 2. llstertag , abends
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